Und ich ſahe einen Engel 
S liegen mitten durch den 


Himmel, der hatte ein ewig | 


Evangelium, zu verkiindigen 


denen, die auf Erden ſißen / 


und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großet Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und dit Waſſer⸗ 


brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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7. Jahrgang 


St. Louis, Mo., 28. März 1961 Nr. 7 


SEHE Kult ti 


1. Ruhe hier, mein Geiſt, ein wenig, 
Schau dies Wunder, ach wie groß! 
Sieh, dein Herr, der höchſte König, 
Hängt am Kreuze bleich und bloß, 
Den ſein Lieben hat getrieben 
Hierher aus des Vaters Schoß. 

2. Wie dich Jeſus liebt von Herzen, G. 
Kannſt du hier am Kreuze ſehn. 

Schau, wie bittre Todesſchmerzen 

Ihm durch Leib und Seele gehn, 

Wie die Schrecken ihn bedecken, 

Wie er ſchwebt in tauſend Weh'n, 


3. Dies ſind meiner Sünden Früchte, 
Die, mein Heiland, ängſten dich; 
Dieſer Leiden ſchwer Gewichte 

Lag auf dir, mein Heil, für mich, 
Daß die Nöte, die dich töten, 

Mich nicht quälen ewiglich. 


Im 
Allerheiligſten 


Terſteegen 


. 


4. Du, du haſt für mich bekrieget 
Sünde, Tod und Höllenmacht, 

Alle Feinde ganz beſieget, 

Gottes Willen ganz vollbracht, 
Durch dein Sterben mich zum Erben 
Deines Lebens dort gemacht. 


5. Ach ich Sündenkind der Erden! 
Jeſu, ſtirbſt du mir zu gut? 1 
Soll dein Feind erlöſet werden 

Durch dein eigen Herzensblut? 

Ich muß ſchweigen und mich beugen 

Vor dem unverdienten Gut. 


6. Leib und Leben, Blut und Glieder, 
Alles gibſt du für mich hin; 

Sollt' ich dir nicht ſchenken wieder 
Alles, was ich hab' und bin? 

Ich bin deine ganz alleine, 

Dir verſchreib' ich Herz und Sinn. 


7. Zieh durch deines Todes Kräfte 
Mich in deinen Tod hinein; 

Laß mein Fleiſch und ſein Geſchäfte, 
Herr, mit dir gekreuzigt ſein, 

Daß mein Wille werde ſtille 

Und die Liebe heiß und rein! 


Jeſus ſtirbt 
Jeſus ſchrie abermal laut und verſchied. Matth. 27, 50 

Der Zweck und die einzig richtige Feier der Paſſionszeit, 
der Karwoche mit dem Karfreitag und des Oſterfeſtes iſt die, die 
der Heiland ſelbſt andeutet, wenn er ſeinen Jüngern zeigt, „wie 
er müßte hin gen Jeruſalem gehen und viel leiden von den 
Alteſten und Hohenprieſtern und Schriftgelehrten und getötet 
werden und am dritten Tage auferſtehen“ (Matth. 16, 21). 
In der Paſſionszeit betrachten wir das Leiden Jeſu, in der 
Karwoche und beſonders am Karfreitag das Sterben Jeſu und 
am Oſterfeſt die Auferſtehung Jeſu — alles für uns und zu 
unſerm Heil. 

Am Karfreitag beachten wir die heilſame Tatſache: 
ſchrie abermal laut und verſchied.“ Jeſus ſtirbt. 


Wer ſtirbt 

„Jeſus .. . verſchied.“ 

Jeſus iſt der Sohn Gottes, der in Ewigkeit mit Gott dem 
Vater und Gott dem Heiligen Geiſt in gleicher Majeſtät und 
Ehre lebt und herrſcht, ein wahrer Gott immer und ewiglich. 
Er iſt der wahrhaftige Gottesſohn, der wahre Gott ſelbſt, die 
ſogenannte zweite Perſon in der heiligen Dreieinigkeit. Er iſt 
auch ein wahrhaftiger Menſch, empfangen von dem Heiligen 
Geiſt, geboren aus Maria, der Jungfrau. Er iſt Marias Sohn 
und Joſephs Pflegeſohn, des Zimmermanns Sohn, der Zimmer— 
mann, Jeſus von Nazareth, wie man ihn kannte und nannte. 
Schon in ſeiner Kindheit fand er Gnade bei Gott und den 
Menſchen, denn er war fromm. Von ihm ſagt ſein himmliſcher 
Vater bei ſeiner Taufe und ſeiner Verklärung: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe; den ſollt ihr 
hören“ (Matth. 8, 17; 17,5). Er führte ein hilfreiches Leben 
auf Erden: die Kranken heilte er, die Ausſätzigen reinigte er, 
die Beſeſſenen befreite er, die Toten weckte er auf. Und doch 
ſtirbt er. 


„Jeſus 


O Traurigkeit, o Herzeleid! 
Iſt das nicht zu beklagen? 
Gott des Vaters einig Kind 
Wird ins Grab getragen. 
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Die Jünger wußten dieſen Tod zu ſchätzen. Wohl war 
ſie ſehr beſtürzt, als er ſtarb. Der Maxia ging laut der We 
ſagung Simeons ein Schmerzensſchwert durch die Seele. 2 
Apoſtel fürchteten ſich und verſteckten ſich hinter verſchloſſen 
Türen, denn fie dachten wohl: Wenn die Juden dies an Je 
Gottes menſchgewordenem Sohn, verüben, daß ſie ihn kreuzig 
und töten, was mögen ſie uns wohl tun! Die Emmausjüng 
waren mit Zweifel und Zaghaftigkeit erfüllt und wußten ki 
was ſie tun follten. Aber alle wußten, daß Jeſu Tod ein 
ſonderer, bedeutungsvoller Tod war. | 

Wie geht der Tod Jeſu uns an? Tun wir es hier fo, 1 
bei gar manchen Todesfällen, da wir vielleicht eine Todesanzei 
leſen oder bekommen und uns dann weiter nicht daran bekün 
mern? So tun es die Weltmenſchen, wenn ſie am Karfreit 
wohl ihr Geſchäft und ihre Arbeit zeitwillig einſtellen, da 
aber von dem Tod FJeſu nichts wiſſen und nichts wiſſen wolle 
So tun es viele Kirchen, die wohl an dieſem Tage Gottesdien 
abhalten, darin aber nichts von dem Tode Chriſti ſagen m 
bekennen noch glauben. Nein; der Tod Jeſu iſt ein ganz | 
ſonderer Tod, und wir ſollen ganz beſonders darauf achte 
Jeſus ſtirbt. Sehen wir, 


Wie er ſtirbt 

„Jeſus ſchrie abermal laut und verſchied.“ 

Nach vielem, ſchmerzhaftem, ſchrecklichem, entſetzlichem L 
den ſtirbt Jeſus eines natürlichen, leiblichen, wirklichen Tod 
Er leidet, wird matt und krank und ſchwach, wie er ſcheinlk 
auf dem Weg nach Golgatha fein Kreuz nicht mehr trag 
konnte und Simon von Kyrene es ihm nachtragen mußte. U 
doch ſchreit er laut, gewaltig, mit göttlicher Allmacht, die 
Berge zerſprengt, die Natur exſchüttert und viele Heilige 
ihren Gräbern auferweckt. Zuerſt hat er in die Welt aus, 
rufen: „Es iſt vollbracht!“ (Joh. 19, 30.) Jetzt ſchreit 
abermal laut. St. Lukas berichtet: „Jeſus rief laut und fpra 
Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hände!“ (Luk. 28, 4 
Er beugt fein Haupt, er gibt feinen Geiſt auf, er verſcheid 

Da macht er ſeine Verheißung wahr: „Darum liebet n 


2 
5 


Ser, „Luthevanr Bi Ä 


Vater, daß ich mein Leben laſſe, auf daß ich's ivieder- 
ne. Niemand nimmt es von mir, ſondern ich laſſe es von 
ſelber. Ich habe es Macht zu laſſen und habe es Macht 
erzunehmen“ (Joh. 10, 17. 18). 


Jeſus legt ſein Leben abſichtlich nieder und leidet dabei 
alle Qual und Angſt und Not des Todes. Wie ſo? Die 
vort hierzu finden wir, wenn wir bedenken: 


Wozu er ſtirbt 
Freilich hat Jeſu Tod einen hohen, heiligen, heilſamen 
ck, ſonſt würde er überhaupt nicht ſterben, ſonſt würde er 
Tod nicht leiden, ſonſt würde er ſein Leben nicht laſſen. 


Wozu ſtirbt er? Etwa, um eigene Sünde zu fühnen? 
r, um ein Märtyrer zu ſein? Oder gar, um ein Held zu 
den? Er ſtirbt ebenſowenig zu ſolchen Zwecken, wie es nicht 
r iſt, daß er ſein Leben nicht halten und den Tod nicht 
indern kann. Er ſtirbt abſichtlich, um die Sünder zu retten. 
ſelbſt hat keine Sünde, weiß von keiner Sünde, und es iſt 
Betrug in ihm. So braucht er für keine eigene Sünde zu 
hlen und kann für die Sünden aller Menſchen genugtun. 


Wie der altteſtamentliche Prieſter täglich und bei befon- 
n Gelegenheiten ein jähriges Lamm und andere Opfertiere 
Fehl und Makel nahm, die Hände auf ihr Haupt legte, 
er Sünden des Volks und einzelner Leute ſchuldig erklärte 
dann dafür ſchlachtete und opferte; fo hat Gott feinen Sohn 
Opferlamm gemacht, ihm die Sünden der Welt ſamt ihrer 
ild und Strafe auferlegt und ihn an der Sünder Statt 
egeben, und Jeſus will ſolches alles leiden. Er iſt der gute 
e, der von ſich ſelbſt ſagt: „Ein guter Hirte läſſet ſein 
n für die Schafe“ (Joh. 10, 12). „Fürwahr, er trug 
ere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen! 
aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott ge— 
gen und gemartert wäre. Aber ex iſt um unſerer 
etat willen verwundet und um unſerer Sünde willen 
hlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
n, und durch feine Wunden find wir geheilet. Wir 
en alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher ſahe auf ſeinen 
; aber der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn“ 
53, 4—6). Wahrlich: „Gott war in Chriſto und verſöhnete 
Welt mit ihm ſelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht 
. Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech— 
it, die vor Gott gilt“ (2 Kor. 5, 19. 21). „Chriſtus iſt 
Geſetzes Ende; wer an den glaubet, der iſt gerecht“ 
n. 10, 4). 
Gewiß, wir wollen unſerm Heiland dankbar ſein! Er hat 
geliebt und iſt für uns geſtorben; wir wollen ihn lieben 


Ihn leben! Was kann für ſolche Liebe dir, 
Herr Jeſu, ich wohl geben? 
Ich weiß und finde nichts an mir; 
Doch will, weil ich werd' leben, 
Mich eigen dir, 
Herr, nach Gebühr 
Zu dienen ganz verſchreiben, 
Auch nach der Zeit 
In Ewigkeit 
Dein Diener ſein und bleiben. 


G. M. Krach 


Die Zukunft der Ev.⸗Luth. Synodalkonferenz 
von Nordamerika 
II 
Löſungsverſuche 

Faſt 20 Jahre lang proteſtierte die Wisconſin-Synode 
gegen vorgebliche unioniſtiſche Praxis der Miſſouri-Synode. 
Letztere leugnete zwar nicht, daß manche ihrer Glieder in ſol— 
chen Sachen zu weit gegangen waren, aber die Wisconfin- 
Synode hielt dafür, daß ſolche Praktiken mehr bedeuten als 
vereinzelte Übertretungen ſeitens Einzelperſonen. Sie ſah viel— 
mehr in dieſen Praktiken eine Tendenz zur Abweichung von der 
auf Gottes Wort gegründeten Stellung der Synodalkonferenz. 
Demgemäß richtete ſie zwei Fragen an die Miſſouri-Synode, 
über welche fie ſich Aufklärung erbat: 

1. Waren dieſe häufigen Vorkommniſſe ein Anzeichen, daß 
die Miſſouri-Synode von ihrer früheren Stellung zum Unionis⸗ 
mus gewichen war? 

2. Wenn eine ſolche Abweichung nicht ſtattgefunden hatte, 
was für Zucht übte die Miſſouri-Synode an den Schuldi- 
gen aus? 

Die Wisconſin-Synode glaubte, daß, wenn auch die Be— 
treffenden als Einzelperſonen gehandelt hatten, die Miſſouri⸗ 
Synode dennoch nicht ſchuldlos daſtehe, und wenn die Miſſourxi— 
Synode dieſe Praktiken nicht zurückwies — und zwar öffentlich, 
wenn dieſelben öffentlich geſchehen waren — ſo würde ihr 
Stillſchweigen und ihre Untätigkeit als Billigung angeſehen 
werden. Jede Synode trage eine Verantwortung ihren Schweſter— 
ſynoden gegenüber, von ihren Gliedern zu verlangen, daß die— 
ſelben den Vereinbarungen gemäß handeln. Was wäre ſonſt 
der Nutzen einer Synodalorganiſation, wenn ihre Glieder ohne 
Tadel den Grundſätzen derſelben zuwider handeln können? 
Ebenſo ſind die Gliedſynoden der Synodalkonferenz einander 
ſchuldig, ſich gegenſeitig zu warnen und zu ermahnen, wenn 
Übertretungen der gemeinſamen Grundſätze vorkommen. Die 
Rechtgläubigkeit einer Kirche muß nicht nur nach deren Bekennt⸗ 
nis, ſondern auch nach deren Praxis und der Praxis ihrer 
Glieder beurteilt werden, ob dieſelbe mit ihrem Bekenntnis im 
Einklang ſteht. 

Die Eingabe der Wisconſin-Synode 

Im Jahre 1944 richtete P. J. Brenner, der damalige 
Präſes der Wisconfin-Shnode, eine Eingabe an die Synodal⸗ 
konferenz in Cleveland, in welcher er u. a. erklärte: „Wir fühlen 
uns gedrungen zu ſagen, daß wir durch häufige Vorkommniſſe 
beunruhigt worden ſind, in dem man eine noch nicht beſtehende 
Vereinigung vorweggenommen hat, oder, wie es auch ausge- 
drückt worden iſt, die noch nicht erklärt worden iſt. Dies iſt 
unſerer Meinung nach dem Intereſſe der Synodalkonferenz 
zuwider.“ Er brachte auch Beiſpiele von Vorkommniſſen, welche 
als ſolche betrachtet wurden, die über das bloße Zuſammen— 
arbeiten in äußerlichen Dingen hinausgingen. Dieſe Eingabe 
wurde mit einigen anderen einem vom Präſes der Synodal— 
konferenz ernannten Komitee übergeben. Nach beträchtlicher 
Beſprechung machte das Komitee der Synodalkonferenz die 
Empfehlung, daß ein Komitee für interſynodale Verhandlungen 
ernannt werde, „deſſen Aufgabe es ſein ſolle, die Eingaben 
und die in denſelben enthaltenen ſowie weitere noch einlaufende 
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SEA Tatß rang Fi. 


Fragen zu beſprechen und an die nächſte Verſammlung der 
Synodalkonferenz zurück zu berichten“ (Verhandlungen der 
Synodalkonferenz, 1944, S. 102. 103). Durch die Ernennung 
des Komitees für Interſynodale Beziehungen führte die Synodal- 
konferenz ein Programm ein, durch welches die die Einigkeit 
der Synodalfonferenz ſtörenden Dinge aus dem Wege geräumt 
werden ſollten. Das Komitee machte ſich unter Gebet und mit 
allem Ernſt an die Arbeit. Es beſtand aus den Präſides der 
vier Gliedſynoden und zwei weiteren Gliedern einer jeden 
Synode. Es wirkte vom Jahre 1945 bis zur Verſammlung im 
Jahre 1954 und wurde dann mit Dank entlaſſen. Hat es 
etwas ausgerichtet? 

In ſeinem Bericht vom Jahre 1946 erklärte das Komitee: 
„Es zeigt ſich zu dieſer Zeit ein viel engeres Zuſammen⸗ 
arbeiten zwiſchen den verſchiedenen Unionskomitees.“ In bezug 
auf die Vorkommniſſe, die über die Saginaw-Beſchlüſſe der 
Miſſouri⸗Synode hinausgingen, erklärte es: „. . . die Ver⸗ 
ſicherung wurde gegeben, daß mit den übertretern verhandelt 
worden iſt und auch in Zukunft verhandelt werden würde, wenn 
die gewünſchten Reſultate nicht erzielt würden“ (Verh. 1946, 
S. 57. 58). 5 

Die Boy Scout-Frage 

In ſeinem Bericht vom Jahre 1948 erklärte das Komitee, 
daß in bezug auf die Boy Scout-Frage „das Komitee ſich nicht 
darüber einigen konnte, was für Leſeſtoff an unſere Leute 
ausgeſandt werden ſollte.“ Es wies darauf hin, daß die 
Miſſouri⸗Synode im Jahre 1947 den Beſchluß gefaßt hatte, 
die Sache der Boy Scouts aufs neue zu unterſuchen. In bezug 
auf „Zuſammenarbeiten in Außerlichkeiten“ berichtete es: 
„Obwohl euer Komitee zu keiner feſten Entſcheidung kommen 
konnte, ſo möchten wir die Warnung ausſprechen, daß nur 
ſolche Dinge als Außerlichkeiten bezeichnet werden ſollten, die 
es wirklich ſind“ (Verh. 1948, S. 145.146). 

Im Jahre 1950 legte das Komitee der Verſammlung eine 
Reihe von Grundſätzen über den Unionismus und das Ärgernis 
bor, welche dann auch von der Verſammlung angenommen 
wurden. Was die Verbindung von lutheriſchen Seminariſten 
betrifft, erklärte es: „Das Komitee macht Einwendungen gegen 
ſolche Mitgliedſchaft. Da jedoch Mitgliedſchaft in dieſer Ver⸗ 
bindung ſpezifiſch Sache der betreffenden Synode iſt, ſo wird 
anerkannt, daß die betreffende Synode in dieſer Sache zu han— 
deln habe“ (Verh. 1950, S. 128—133). 

Bei Gelegenheit der Verſammlung vom Jahre 1952 wurde 
berichtet, daß das Komitee auf ihren Verſammlungen zwölf 
verſchiedene Dinge beſprochen hatte. In bezug auf Gebets⸗ 
gemeinſchaft erklärte es: „Wir konnten unſere Unterſuchung 
dieſer Sache nicht zum Abſchluß bringen, da die Erwägung 
anderer Sachen unſere volle Zeit in Anſpruch nahm.“ Das 
Komitee unterbreitete ſeinen Bericht über die „Lutheriſchen 
Männer in Amerika von Wisconſin“ zur Annahme, was denn 
auch geſchah. Betreffs der „Verbindung von lutheriſchen Semi⸗ 
nariſten“ zitierte es den Brief von Dr. L. Sieck, Präſes des 
Concordia-Seminars in St. Louis, in welchem geſagt wurde, 
daß „die Sache der Mitgliedſchaft unſerer Studentengeſellſchaft 
in der Verbindung von lutheriſchen Seminariſten in unferer 
eigenen Kirche nicht erledigt worden iſt und daß wir dieſelbe 
zunächſt mit unſerm Präſidium beſprechen werden.“ Darauf 
wurde die vor zwei Jahren angenommene Stellung beſtätigt 
(Verh. 1948, S. 149. 150). 


{100} 


Im Jahre 1954 warnte der Bericht Paſtoren und . 
meinden in bezug auf den Gebrauch der Revised Stand 
Version-Bibel am Leſepult und in der Kanzel. Die Kla 
über die Teilnahme von Männern der Miſſouri-Synode 
unioniſtiſchen Tätigkeiten wurde erklärt: „Euer Komitee 
ſich einig, daß irgendwelche Beteiligung dieſer Art, die 
Verletzung unſerer anerkannten Grundſätze in bezug 
Unionismus iſt, unterlaſſen werden ſollte. Solche Verletzun, 
ſollen auch fernerhin aufs ſorgfältigſte von unſern Gliede 
beſonders von unſern Beamten, erwogen werden.“ In be 
auf das Studium von Titus 3, 10 hatte man ſich nicht eini⸗ 
können; ebenſo in bezug auf den Unterſchied zwiſchen Gebe 
gemeinſchaft und gemeinſamem Gebet. | 


Ein Interimskomitee ernannt 


Es wurde bald klar, daß das Komitee nicht die nöt 
Zeit zur Unterſuchung mancher drückenden Gegenſtände find 
konnte. Darum ernannte die Synodalkonferenz 1946 
Interimskomitee, welchem fie die Aufgabe zuerteilte, die Sa 
der Militärkapläne in Heer und Flotte und alle mit der Le 
vom Beruf, dem Predigtamt und der Kirche verbundenen Sach 
in welchen Uneinigkeit geherrſcht hat, zu unterſuchen und 
möglich vollſtändige Einigkeit zu erzielen (Verh. 1946, S. 6 

Auf der Synodalkonferenz vom Jahre 1948 legte 
Komitee feinen erſten Bericht ab, in welchem es das Neful 
ſeiner Unterſuchung in bezug auf Kirche und Synode ſowie ai 
auf das öffentliche Predigtamt vorlegte. Es erklärte: „N 
mehreren Verſammlungen und vielen Stunden gebetsvo 
und erſchöpfender Beſprechung machte ſich eine Annäherung 
Einigkeit bemerkbar. Sieben der acht Glieder des Komit 
waren ſich vollſtändig einig, aber das achte Glied konnte ni 
die Überzeugung der andern teilen, und jo konnte feine völl 
Einigkeit erzielt werden“ (Verh. 1948, S. 135— 140). Le 
genanntes Glied, zur Wisconſin-Synode gehörig, erklärte 
ſeinem Minoritätsbericht: „Es beſtehen zwei merkliche Unt 
ſchiede in der Synodalkonferenz in bezug auf Kirche und A 
Dieſelben find nicht Differenzen in der Lehre als ſolcher 
ſondern Differenzen in der Anwendung der Lehre“ (Verh. 194 
S. 140—144). 

Auf dieſer Verſammlung legte das Stehende Komitee d 
Wisconſin-Synode für Kirchenvereinigung die folgende E 
klärung ab: „Wir halten dafür, daß in Sachen von ſolckh 
Wichtigkeit unſere Synode das Recht haben ſollte, ihre eigen 
Vertreter zu ernennen und dieſelben nach beſtem Dafürhalt 
auf irgendeine Weiſe, die ihr ratſam erſcheint, zu ernenne 
(Verh. 1948, S. 144). Das Komitee war auf der vorhe 
gehenden Verſammlung gewählt worden und beſtand aus 
drei Männern aus der Miſſouri- und der Wisconſin-Synce 
und je einem aus der Slowakiſchen und der Norwegiſchen Synol 
Dieſe Sache wurde an das Komitee für Interſynodale Beziehu 
gen zur Erledigung verwieſen. 

Das Komitee wurde von der Verſammlung aufgeforde 
ſeine Arbeit fortzuſetzen und auf der nächſten Verſammlu 
wieder zu berichten. Die Präſides der vier Gliedſynoden wurd 
gebeten, weitere beratende Vertreter zu ernennen, die der 
Verſammlungen beiwohnen ſollten. 

Im Jahre 1950 berichtete das Interimskomitee an 
Synodalkonferenz, daß: . . . „obwohl man ſich ernſtlich bemi 
hatte, vollſtändige Einigkeit in den Hauptpunkten zu erziele 


= 
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ind dieſe Verſuche bis jetzt erfolglos geblieben. Ein Wort 
Erklärung iſt am Platz. Nach langer und gebetsvoller Er— 
ung nahm das Komitee in feiner erſten Verſammlung im 
re 1950 einſtimmig eine Reihe von beſtimmten Paragraphen 
r die Kirche an, welche es der nächſten Verſammlung vor— 


egen hoffte. Etliche Tage ſpäter änderte ein Komitee—⸗ 
glied ſeine Stellung und zog ſeine Zuſtimmung zurück mit 
Bemerkung, er hätte die Wichtigkeit der Vereinbarung miß- 
tanden” (Verh. 1950, S. 128). 


Die Arbeit ſoll fortgeſetzt werden 
Die Verſammlung ermunterte das Komitee, „ſeine Arbeit 
zuſetzen und feine Aufgabe zu erledigen“. Die Verſamm⸗ 
g empfahl ferner, daß „Einzelperſonen, Konferenzen und 
exe Gruppen innerhalb der Gliedſynoden ermuntert werden, 

Studium der Lehre von der Kirche und verwandten Lehren 
rend der nächſten zwei Jahre fortzuſetzen, fo daß der End— 
ck einer vollſtändigen Übereinstimmung in der fo wichtigen 
re von der Kirche mit ihren vielen Anwendungen erreicht 
den möchte“ (Verh. 1950, S. 127). Ob die Paſtoren, Laien 
Konferenzen der Gliedſynoden dem Studium dieſer wichtigen 
he irgendwelche Zeit gewidmet haben, das können nur ſie 
ntworten. Wenn fie es nicht getan haben, dann haben ſie 
t nur einen Beſchluß einer Synodalverſammlung, ſondern 
beſtimmten Befehl Gottes, in der Schrift zu ſuchen (Joh. 
9) und zum Geſetz und Zeugnis zu gehen (Jeſ. 8, 20), 
achtet.” 

Mit Recht hatte die Verſammlung dies „eine lebenswichtige 
re mit ihren vielen praktiſchen Anwendungen“ genannt. 
iſt gerade bei der Anwendung der Lehre von der Kirche 
) die Frage, vor welche die Kirche geſtellt iſt, worin die 
wdalfonferenz getrennt daſteht. Wie ernſt dieſe Trennung 
wollen wir in unſerm nächſten Artikel darlegen. 

Im Jahre 1952 berichtete das Interimskomitee an die 
iodalkonferenz: „Euer Komitee iſt zur überzeugung ge— 
men, daß die Theſen über Kirche und Amt, wie dieſelben 
der St. Louiſer und der Thiensviller Fakultät am 16. April 
2 in Thiensville angenommen wurden, die ſchriftgemäßen 
indſätze dieſer Lehre richtig zum Ausdruck bringen; darum 
erbreiten wir dieſe Theſen, wie dieſelben in der deutſchen 
ginalfaſſung und einer engliſchen überſetzung beigefügt ſind, 
Synodalkonferenz zur Annahme“ (Verh. 1952, S. 142 
145). Die Synodalkonferenz nahm die Empfehlung des 
nitees an und entließ dasſelbe mit aufrichtigem Dank. 


Das Problem iſt nicht gelöſt 

Wie aus ſpäteren Ereigniſſen erſichtlich iſt, wurde das 
blem durch dieſe Handlung der Synodalkonferenz nicht 
ft. Der Tag der Abrechnung wurde nur aufgeſchoben. 
Auf der Verſammlung im Jahre 1950 beſchloß die Syno— 
onferenz, „daß ein Komitee von den Präſides der Glied— 
den der Synodalkonferenz ernannt werde, um die Boy 
ut-Frage zu unterſuchen und ihren Bericht der nächſten 
ſammlung vorzulegen“ (Verh. 1952, S. 138). Dies Komi⸗ 
berichtete dann im Jahre 1952: „Die Unterſuchung der Boy 
ut-Frage, welche in dieſen Verſammlungen ſtattfand, hat 
folgendem geteilten Bericht geführt“ (Verh. 1952, S. 145 
147). Die Vertreter der Miſſouri- und der Slowakiſchen 
iode hielten dafür, daß mit der Ausſcheidung gewiſſer an— 


ſtößiger Punkte und mit den Schutzmaßregeln, die aufgeſtellt 
worden waren, eine Boy Scout-Truppe in einer Ortsgemeinde 
organiſiert werden könne, ohne gegen die Heilige Schrift zu 
berſtoßen. Die Vertreter der Wisconſin- und der Norwegiſchen 
Synode hingegen erklärten, daß manche von den Hauptzügen des 
Boy Scout-Programmıs derart ſeien, daß ein Chriſt ſich nicht 
ohne Verſtoß gegen das Wort Gottes mit denſelben befaſſen 
könne. Ferner ſeien dieſe anſtößigen Züge nicht durch die Be— 
ſtimmungen, die gefaßt worden find, um Boy Scout-Truppen 
in lutheriſchen Gemeinden organiſieren zu können, aus dem 
Wege geräumt worden. 

Die Verſammlung genehmigte das Studium der Lehren, 
die im Boy Scout-Programm von Belang ſind, von ſeiten der 
Seminarfakultäten der Gliedſynoden und bat dieſelben, ihre 
Befunde der nächſten Verſammlung zu unterbreiten“ (Verh. 


059, € 
. Verſchiedene Referate 

Auf der Verſammlung im Jahre 1954 wurden Referate 
über folgende Gegenſtände geliefert: Militärkapläne und Boy 
Scouts; unioniſtiſche Praxis der Miſſouri-Synode (Verh. 1954, 
S. 17111). Dieſe Referate legten dar, was allen ſchon be⸗ 
kannt war, nämlich eine ſcharfe Meinungsverſchiedenheit in 
dieſen Punkten zwiſchen Miſſouri und Wisconſin. Es war eben⸗ 
falls klar, daß dieſe Differenzen nicht leicht zu löſen waren, ja 
daß keine Ausſichten vorhanden waren, in der unmittelbaren 
Zukunft eine Löſung zu finden. 

Auf der Verſammlung im Jahre 1956 ermächtigte die 
Synodalkonferenz den Präſes derſelben, eine gemeinſame Ver— 
ſammlung der Unionskomitees der Gliedſynoden einzuberufen. 
Die Verſammlung ſchlug dieſen Komitees auch eine Handlungs⸗ 
weiſe bor, nämlich: 

1. Daß ſie zuſammenkommen und eine Liſte der Probleme, 
welche die Synodalkonferenz beunruhigten, anfertigen und in 
jedem Fall die eigentliche Streitfrage angeben ſollten. 

2. Daß ſie die Meinungen einer jeden Synode in bezug 
auf die in Verhandlung ſtehenden Sachen in einer ſolchen Weiſe 
darlegen ſollen, daß die Meinungen einer jeden Synode genau 
in thetiſcher und antithetiſcher Form ausgedrückt und mit ein⸗ 
ſchlägigen Belegen aus der Schrift und den Bekenntniſſen 
erörtert werden ſollten; 

3. Daß fie die Befunde der Unionskomitees in den offi— 
ziellen Zeitſchriften der Gliedſynoden veröffentlichen ſollten, 
ſobald dieſelben fertiggeſtellt ſeien, fo daß dieſe Sachen ganz 
durch die verſchiedenen Synoden im Laufe des Jahres 1957 
beſprochen werden könnten; 

4. Daß fie die verſchiedenen Konferenzen und Diſtrikte 
bitten, die Befunde der Unionskomitees zu ſtudieren und ihre 
Einſchätzung derſelben durch ihre Synodalbeamten einberichten 
ſollten (Verh. 1956, S. 145). 

Das gemeinſame Unionskomitee hielt feine erſte Ver— 
ſammlung im Jahre 1957 ab. Es kam zu fünf Vollverſamm— 
lungen mit 14 Arbeitstagen zuſammen, die Arbeit der Unter⸗ 
komitees nicht einberechnet. Sein erſtes Unternehmen, das auch 
erfolgreich zu Ende geführt wurde, betraf die Lehre von der 
Heiligen Schrift. Das Reſultat dieſer Erörterung wurde der 
Verſammlung der Synodalkonferenz im Jahre 1958 in der 
„Darlegung über die Heilige Schrift“ vorgelegt. Dieſelbe wurde 

(Fortſetzung auf Seite 12) 
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SIDE Iutherai 


Fragen und Antworten für beute 


Sit es ſchriftgemäß, wenn wir fingen: „O große Not! 
Gott ſelbſt iſt tot“? 

über dieſe Worte, die aus der Feder des Theologen Johann 
Riſt ſtammen, haben ſich nicht wenige Kinder Gottes gewundert. 
Kann es möglich ſein, daß Gott ſelbſt am Stamm des Kreuzes 
geſtorben ſei? Nennt er ſich nicht ſelbſt den ewigen Gott (Jef. 
40, 28; Röm. 16, 26; 1 Tim. 1, 17), der allein Unſterblichkeit 
hat (1 Tim. 6, 16)? Heißt es nicht ferner in ſeinem Wort: 
„Du bleibeſt, wie du biſt, und deine Jahre nehmen kein Ende“ 
(Pf. 102, 28)? Im Lichte dieſer Schriftſtellen erſcheint es aller⸗ 
dings unſtatthaft zu ſagen, daß Gott geſtorben ſei oder ſterben 
könne. 

Aber der Dichter dieſes ſolennen Karfreitagsliedes redet 
hier nicht von Gott als ſolchem, ſondern vom Gottmenſchen 
Jeſus Chriſtus, von dem fleiſchgewordenen Wort (Joh. 1, 14), 
dem ewigen Sohn Gottes, der vor faſt 20 Jahrhunderten auf 
unſere Erde hernieder kam, durch die geheimnisvolle Wirkung 
des Heiligen Geiſtes von der Jungfrau Maria einen menjch- 
lichen Leib annahm, Gottes Willen voll und ganz tat, am Kreuz 
litt und ſtarb und durch ſeinen unbefleckten Gehorſam die ganze 
Menſchheit von ihren Sünden erlöſte. 

In Jeſus Chriſtus ſind Gottheit und Menſchheit in einem 
vereint. Er war zu gleicher Zeit Gott und Menſch. Der ewige 
Sohn Gottes nahm den Samen Abrahams an ſich (Hebr. 2, 16). 
Er hörte aber nicht etwa auf, wahrer Gott zu ſein, wie das 
ſo hell und klar aus ſeinen vielen Wundertaten hervorgeht, 
ſondern er nahm die wahre und vollkommene Menſchheit aus 
dem Weſen der Jungfrau Maria in ſeine Perſon auf, ſo daß 
er in einer Perſon Gott und Menſch iſt, ohne Vermiſchung 
der Perſon. 

Wegen dieſer perſönlichen Vereinigung werden Dinge von 
feiner göttlichen Natur gejagt, welche eigentlich nur der menſch— 
lichen Natur eigen find; und von der menſchlichen, welche eigent- 
lich nur der göttlichen Natur eigen find. So heißt es: Gott 
hat gelitten; der Sohn Gottes iſt von einem Weib geboren; 
der Sohn Marias iſt eher als Abraham; Chriſtus hat alle 
Dinge geſchaffen. 

So redet denn auch die Heilige Schrift vom Tode des 
Sohnes Gottes. Petrus wirft den Juden vor: „Den Fürſten 
des Lebens habt ihr getötet“ (Apoſt. 3, 15); der Apoſtel Paulus 
ſchreibt ſo: „Wo ſie die verborgene Weisheit Gottes] erkannt 
hätten, ſo hätten ſie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt“ 
(1 Kor. 2, 8); Johannes verſichert uns: „Das Blut Jeſu 
Chriſti, ſeines [nicht ihres!] Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde“ (1 Joh. 1, 7); Paulus wiederum: „Gott hat die Ge—⸗ 
meinde Gottes durch ſein eigen Blut erworben“ (Apoſt. 20, 28). 

So iſt es denn ganz ſchriftgemäß, wenn Johann Riſt in 
unſerm Lied ſingt: „O große Not! Gott ſelbſt iſt tot, am Kreuz 
iſt er geſtorben.“ Die menſchliche Natur Jeſu war es, die ans 
Kreuz geheftet und dann ins kühle Grab gebettet wurde; die 
göttliche Natur hingegen iſt ewig und des Sterbens unfähig. 
Aber weil es nur einen FJeſus gibt, der Gott und Menſch 
in einer Perſon iſt, ſo können wir mit der Heiligen Schrift 
einerſeits ſagen, daß des Menſchen Sohn erhöht werden mußte 


(Joh. 3, 14); andererſeits, daß Gott ſeinen Sohn für ö 
alle dahingegeben hat (Röm. 8, 32). Darum konnte auch 
Tod ihn nicht halten, ſondern mußte ihn am dritten T 
wieder aufgeben. Damit hat der Gottmenſch, unſer Heile 
das große Verſöhnungswerk, das er am Stamm des Kreuf 
vollendet hatte, verſiegelt. Das gibt uns Troſt und Gewißl 
daß unſere Sünden endgültig gebüßt und getilgt ſind. Dau 
wollen wir auch getroſt mit dem Dichter ſingen: „O große 
Gott ſelbſt iſt tot“ und dann hinzufügen: 
O ſelig iſt zu aller Friſt, 
Der dieſes recht bedenket, 
Wie der Herr der Herrlichkeit 
Wird ins Grab geſenket! 
O Jeſu, du mein' Hilf' und Ruh', 
Ich bitte dich mit Tränen, 
Hilf, daß ich mich bis ins Grab 
Nach dir möge ſehnen! 
Was hat Jeſus gemeint, als er den Töchtern Jeruſale 
zurief: „So man das tut am grünen Holz, was will am dür 
werden?“ (Luk. 23, 31.) g 
Dieſe Worte unſers Heilandes beziehen ſich auf das ſchre 
liche Strafgericht, welches er den Einwohnern Jeruſalems € 
kündigte, weil ſie ihn und ſeine Gnade ſo ſchnöde verach 
hatten. Man hätte freilich meinen ſollen, daß Jeſus durch 0 
Anblick der Mitleidstränen dieſer Frauen erquickt worden wa 
durch welche ſie offenkundig bezeugten, daß fie für ihren T 
ihn für unſchuldig hielten. Aber Tränen des Mitleids, wie g 
ſie auch gemeint ſind, ſind keine Bußtränen, und ohne 0 
gehen auch die mitleidigſten Leute ewig verloren. Sie ſind n 
ein Anzeichen weltlicher, nicht göttlicher Traurigkeit, die ei 
Neue wirket, die niemand gereuet (2 Kor. 7, 10). 
Wenn nun Jeſus fortfährt: „Denn fo man das tut 0 
grünen Holz, was will am dürren werden?“ ſo will er dan 
dieſes ſagen: Wenn ich, den doch kein Menſch irgendeiner Sün 
zeihen kann, von ſolch einem ſchweren Leiden betroffen wer 
wie wird es erſt denen ergehen, die dürren und unfruchtbar 
Bäumen gleichzuachten find? Wenn ich, der Unſchuldige,! 
göttliche Zornesrute jo heftig auf meinem ſündloſen Rück 
fühlen muß, wieviel heftiger wird dieſelbe auf diejenigen niede 
fahren, die nicht nur mit eigenen Sünden Gottes Zorn u 
Strafe verdient haben, ſondern obendrein die ihnen angebote 
Gnade verachten und in ihrer Unbußfertigkeit dahinleben? 9 
der Knecht, der feines Herrn Willen weiß, ſich aber nicht berei 
und nicht nach feinem Willen getan hat, wird viele Strei⸗ 
leiden müſſen (Luk. 12, 47). O. E. S. 


Der Wahlſpruch des frommen Biſchofs Chryſoſtomus 
Konſtantinopel war: „Gott ſei gelobt für alles!“ Als er 
ſeinem hohen Alter ſeines Amtes entſetzt, des Landes verwieſe 
ins Elend hinausgeſtoßen und mißhandelt wurde, im Krie 
fliehen, Hungersnot und Peſt erleiden mußte und endlich ſein 
Auflöſung entgegenſah, waren feine letzten Worte noch: „Ge 
ſei gelobt für alles!“ 
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Ser W uch sranır Din | 


Carl Ferdinand Wilhelm Walther 
(1811887) 
(Fortſetzung) 


8. Geſegnete Amtswirkſamkeit — Gemeindeordnung 
die Dreieinigkeitskirche — Die Anſtalt in Perry County 
Der Grabau'ſche „Hirtenbrief“ — Ein treuer Gehilfe 


Die Gemeinde hatte indeſſen unter der geſegneten Amts⸗ 
kſamkeit Walthers auch nach außen zugenommen, doch noch 
br erſtarkte fie innerlich. In den Gemeindeverſammlungen 
ide die Lehre fleißig getrieben. Anfangs wurden beſonders 
che Lehren beſprochen, welche ſich auf den vorliegenden Streit 
zogen, hernach auch andere. Eine Gemeindeordnung und eine 
rſteherordnung wurden entworfen und für verſchiedene Para- 
aphen der Erſteren und für die kirchliche Ordnung der Laien⸗ 
ejten in manchen Verſammlungen Zeugniſſe unferer Lehrer 
n Walther vorgelegt und beſprochen. Obwohl die Gemeinde 
) noch in kümmerlichen Verhältniſſen befand, ſorgte ſie doch 
ihzeitig für die Armen in ihrer Mitte und entwarf eine 
menkaſſenordnung, unterſtützte die Anſtalt in Perry County, 
vergaß auch auswärtiger Armen nicht und erhob im Sommer 
42 eine Kollekte für die Verunglückten Hamburgs. 


Die Gottesdienſte wurden bis Spätherbſt 1842 mit einigen 
terbrechungen in dem Unterraum der Christ Episcopal-Kirche 
halten. Da aber der Vorſtand dieſer Kirche immer mehr 
hwierigkeiten machte und ſonſt kein Lokal zu bekommen war, 
mußte die Gemeinde bald daran denken, ein eigenes Gottes- 
us zu errichten. Im Januar 1842 begann man über den Bau 
ler Kirche und den Ankauf eines Bauplatzes zu ſprechen. Ein 
ab an der Lombard-Straße zwiſchen der Dritten und Vierten 
raße wurde angekauft und der Bau vergeben. Bei den über 
ı Bau gepflogenen Verhandlungen ſprach Walther den Wunſch 
3: 1. daß der Name der Kirche nicht der eines Menſchen ſei; 
daß er ein Bekenntnis enthalte; 3. daß er nicht zugleich den 
bott der Welt errege. Die Kirche erhielt dann den Namen 
dreieinigkeitskirche“. In bezug auf dieſen Namen heißt es in 
n von Walther verabfaßten und im Grundſtein niedergelegten 
Ffument, in welchem auch Nachricht über das Entſtehen, die 
hickſale und den inneren und äußeren Zuſtand der Gemeinde 
jeben wurde: „Wiſſe es, o Leſer, wer du auch fein magſt, 
rum haben wir unſerer Kirche den hohen und heiligen Namen 
reieinigkeitskirche' gegeben, weil wir feinen andern Gott für 
wahren erkennen als den dreieinigen, Gott Vater, Gott 
hn, Gott Heiligen Geiſt, wie er ſich in feinem Wort geoffen- 
rt hat. Wiſſe es, o Leſer, nur dazu haben wir den Grund zu 
ſerer Kirche gelegt, daß darin das reine Wort Gottes nach der 
slegung der apoſtoliſchen und nach ihr der evangeliſch— 
heriſchen Kirche, uns und unſern Nachkommen verfündigt 
d die heiligen Sakramente, die heilige Taufe und das heilige 
endmahl, nach der Einſetzung Jeſu Chriſti, des eingebornen 
hnes Gottes, von berufenen Dienern der Kirche verwaltet 
rde.“ Eine vorgefundene Notiz von Walther lautet: „Am 
„Juni 1842 wurde ſchriftlich die Nachricht in den Grund un- 
er Dreieinigkeitskirche gelegt, daß zu dieſer Zeit die Gemeinde 
tanden habe, der Seelenzahl nach aus 325 Seelen, nach der 
lbſtändigkeit aus 131 einzelnen Perſonen, nach der Stimm- 
higkeit aus 112 Gliedern.“ Am 2. Sonntag des Advents, 
1 4. Dezember 1842, wurde die Kirche eingeweiht. 


Im Frühjahr 1843 wurde die Gemeindeordnung, nachdem 
ſie in vielen Gemeindeverſammlungen, mit Zugrundelegung von 
Zeugniſſen unſerer lutheriſchen Bekenntniſſe und lutheriſchen 
Kirchenlehrer, gründlich durchgeſprochen war, unterſchrieben. 
Bei der Aufforderung zur Unterſchrift hob Walther folgende 
bier Punkte hervor: 1. Daß es Gottes Wille ſei, daß eine jede 
Gemeinde ihre Ordnung habe; 2. daß Gott ſeinen Kindern 
Freiheit gegeben habe, alles einzurichten nach ihren Bedürfniſſen; 
3. daß wir die Kirche jederzeit hierin als Vorgängerin haben; 
4. daß eine Ordnung namentlich hier in dieſem Lande not⸗ 
wendig ſei, wo die Obrigkeit ſich der Kirche nicht annehme. 

Im Sommer 1843 zogen Walther und ſeine Gemeinde die 
Förderung der Anſtalt in Perry County ernſtlich in Betracht. 
Die gerade in St. Louis anweſenden Paſtoren Löber, Gruber, 
Fürbringer und Schieferdecker lud die Gemeinde ein, am 
22. Juni in ihrer Verſammlung zu erſcheinen und ihre Anſich⸗ 
ten betreffs der Anſtalt vorzulegen. Man erkannte klar die Not⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Anſtalt. Man hielt es für wünſchens⸗ 
wert, daß die Anſtalt nach St. Louis verlegt werde, doch ſah 
man, daß der Plan zur Zeit noch nicht ausführbar ſei. Auch 
wurde beantragt, daß die Anſtalt ein Inſtitut der lutheriſchen 
Gemeinden in St. Louis und Perry County werde, damit ſie 
mehr Feſtigkeit gewinne. In ſpäteren Verſammlungen wurde die 
Beratung fortgeſetzt. Kandidat Gönner wurde als Kandidat für 
das Lehramt am College vorgeſchlagen. Es bildete ſich eine 
„Geſellſchaft für das College“, welche die Sache der Anſtalt in 
die Hand nahm. Kandidat J. J. Gönner wurde als Rektor für 
die Anſtalt berufen. Die Gemeinde in Perry County trat der 
Berufung bei. Am 18. März 1844 beſchloß die Gemeinde, die 
Collegeſache als Gemeindeſache zu betrachten und die Anſtalt, 
wenn auch nur durch freiwillige Beiträge, zu unterſtützen. Und 
die gewährte Unterſtützung war in der Tat eine für die dama⸗ 
ligen Verhältniſſe gar reichliche. 


Grabaus „Hirtenbrief“ 

Die erwähnte Zuſammenkunft der Paſtoren hatte noch 
einen andern Zweck. Es handelte ſich um eine gemeinſame Ant- 
wort auf den ſogenannten „Hirtenbrief“ des Paſtors J. A. 
Grabau in Buffalo, N. Y. Dieſer Paſtor Grabau war der 
Führer einiger aus Preußen eingewanderten lutheriſchen Ge— 
meinden, welche ſich in und um Buffalo, N. Y., und in Wis⸗ 
conſin niedergelaſſen hatten. An dieſe Gemeinden richtete er 
unter dem 1. Dezember 1840 einen Hirtenbrief, um ſie betreffs 
Berufung ins Predigtamt, Kirchenordnungen uſw. zu belehren 
und zu ermahnen. In demſelben ſprach er aber ganz gefährliche 
Grundſätze aus in bezug auf das gegenſeitige Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Predigern und Gemeinden, Ordination, Kirchenordnun⸗ 
gen uſw. Der Hirtenbrief war auch den ſächſiſchen Paſtoren zur 
Begutachtung zugeſandt worden. Dieſe waren nämlich nicht 
lange nach ihrer Ankunft in Amerika mit Paſtor Grabau in 
Buffalo und Paſtor Krauſe in Wisconſin in briefliche Ver⸗ 
bindung getreten und hatten ſich nicht wenig der Hoffnung ge— 
freut, daß ſie ganz vornehmlich mit dieſen Glaubensgenoſſen 
in einer ebenſo kirchlich entſchiedenen als brüderlich vertrauten 
Gemeinſchaft des Glaubens und des Bekenntniſſes würden ſtehen 
können. Sie hatten bisher ihre Bedenken darüber „bloß in 
kürzeren Andeutungen“ ausgeſprochen. Es galt aber, eine aus⸗ 
führlichere Beurteilung des Hirtenbriefs zu verabfaſſen und dem 
Paſtor Grabau zukommen zu laſſen. 


{103} 


über dieſen doppelten Zweck der erwähnten Zuſammenkunft 
der ſächſiſchen Paſtoren in St. Louis ſchrieb der ſelige Paſtor 
Gotthold Löber in der genannten „Beurteilung“ des Hirten⸗ 
briefs, datiert St. Louis, d. 3. Juli 1843, unter anderm: „Wie 
viel gäbe es gemeinſchaftlich zu beſprechen und zu beraten, was 
durch ſchriftlichen Austauſch ſchwerlich jemals erſetzt werden 
wird! Wie wichtig wäre nur der eine Gegenſtand einer 
gemeinſchaftlich zu errichtenden Lehr- und Erziehungsanſtalt für 
künftige Lehrer unſerer Gemeinden! Eben dieſe für uns alle ſo 
wichtige Angelegenheit hat nach dem Weggang unſers Freundes 
Brohm [er war nach New Pork berufen worden] mich und 
meinen Amtsbruder Gruber vorzugsweiſe veranlaßt, eine Reiſe 
hierher nach St. Louis zu machen und uns hier, wo ich gegen— 
wärtigen Brief ſchreibe, mit unſerm lieben Amtsbruder Walther 
und ſeiner Gemeinde darüber zu beſprechen. Unter den wieder⸗ 
holten Beratungen, die wir darüber mit Paſtor Walther und 
ſeiner Gemeinde gehabt haben, wurde natürlich auch des in 
Ihrem letzten Briefe ausgeſprochenen Wunſches Erwähnung ge— 
tan, daß in gegenfeitiger Verbindung Ihrer und unſerer Ge⸗ 
meinden eine ſolche Anſtalt bald zuſtande kommen möchte. Ich 
brauche wohl nicht erſt zu verſichern, wie ſehr auch uns und 
unſern Gemeinden ſo eine Verbindung, wozu Gott in Gnaden 
ſeinen Segen verleihen wolle, zum Troſt und zur Freude ge— 
reichen würde. Gewiß wird aber eine derartige Vereinigung 
zu einem ſolchen Zweck nur dann wahrhaft geſegnet ſein, wenn 
wir uns über dieſen und jenen Punkt unſers Glaubens und 
Bekenntniſſes, worauf wir dann in Einigkeit des Geiſtes mit⸗ 
einander bauen wollen, noch etwas ausführlicher verſtändigt 
haben, als es bisher der Fall war. Namentlich waren wir Ihnen 
ein tieferes Eingehen in den Inhalt Ihres uns gütigſt mitge- 
teilten Hirtenbriefs vom 1. Dezember 1840 bisher noch ſchuldig 
geblieben und wurden daran nicht nur vor einem halben Jahr 
und jetzt wieder vor einigen Wochen durch Herrn Paſtor Krauſe 
ſehr nachdrücklich erinnert, ſondern auch in dieſen Tagen von der 
hieſigen Gemeinde dazu aufgefordert, uns über einige Punkte 
jenes Hirtenbriefes mit Ihnen zu verſtändigen, deren nähere 
Erörterung bei uns ſeither in mit Ihnen gewechſelten Briefen 
über ſo manchen anderen zunächſt vorliegenden Gegenſtänden 
immer noch rückſtändig geblieben war. Wir haben uns daher 
bei unſerm gegenwärtigen Beiſammenſein ernſtlich daran ge⸗ 
macht, jenen Ihren Hirtenbrief nochmals ſo genau durchzugehen, 
als Sie ſelbſt dazu aufgefordert haben, und bitten Sie, das⸗ 
jenige, was wir darüber im gegenwärtigen Schreiben gemein- 
ſchaftlich mit unſerm teuren Amtsbruder Walther nach Gottes 
Wort und Luthers Lehre erkannt und zu weiterer Prüfung 
Ihnen vorgelegt haben, nicht nur in brüderlicher Liebe von uns 
aufzunehmen, ſondern auch dem Herrn Paſtor Krauſe mit 
freundlicher Begrüßung von uns ſo bald als möglich gütigſt 
mitzuteilen. Sollen wir zuvörderſt ein ſummariſches Urteil über 
den Inhalt des Hirtenbriefes geben, ſo ſcheint uns dabei eines⸗ 
teils hinſichtlich der fo ſehr hervorgehobenen alten Kirchenord— 
nungen Weſentliches und Unweſentliches, Göttliches und Menfch- 
liches verwechſelt und ſomit die chriſtliche Freiheit beſchränkt, 
andernteils aber dem Predigtamt mehr, als ihm zukommt, zuge 
ſchrieben und ſomit das geiſtliche Prieſtertum der Gemeinden 
hintangeſetzt zu werden.“ 


Wer ſieht hier nicht die herrliche Frucht der Anfechtungen 
und Kämpfe, die Walther und ſeine Mitarbeiter zu beſtehen 


hatten? Der gnädige Gott hatte ſie aus gefährlichen, rom 
ſierenden Lehren herausgeführt und ſie die Herrlichkeit der 

liſch-lutheriſchen Lehre von Kirche, Predigtamt, chriſtlicher F. 
heit u. a. erkennen laſſen und fo fie zu Werkzeugen bexei 
die dieſen anderwärts auftauchenden Irrungen mutig entgeg 
treten, dagegen die bibliſch-lutheriſche Lehre tapfer verteidi: 


ſollten. Walther ſchrieb ſpäter: „Es iſt uns kein Zweifel, h 
ſich Gott nach ſeiner unergründlichen Barmherzigkeit unſer n 
angenommen und uns über unſere romaniſierende Lehre 
Praxis nicht mit Gewalt die Augen geöffnet, jo würden wir u. 
nur hier allein zur Zerſtörung der Chriſtenheit gewirkt hab 
ſondern auch ewig verloren gegangen ſein. — Aber, o des treı 
Gottes! was Satan bös zu machen gedachte, das gedachte 
gut zu machen. Hier mußten wir erſt durch unſere Irrtün 
bis an den Abgrund zeitlichen und ewigen Verderbens gefü 
werden, um ſodann, daraus durch Gottes Ergreifen ohne un 
Zutun errettet, daß wir ſo ſagen, als gebrannte Kinder, geg 
dieſelben anderwärts auftauchenden Irrtümer deſto unbew 
licher zu zeugen.“ — Grabau konnte ſeine romaniſieren 
Grundſätze nur in einem verhältnismäßig kleinen Teil der 90 
ſigen lutheriſchen Kirche zur Geltung bringen. ö 
Im Frühjahr 1844 beſchloß die Gemeinde, Walther ei 
Erleichterung in der Amtsverwaltung zu verſchaffen und ein 
Gehilfen zu berufen. Die Wahl fiel auf den Kandidaten J.“ 
Bünger, der ſeit dem Sommer 1844 die Gemeindeſchule übe 
nommen hatte. Die Annahme des Berufes ſeitens Büngers ve 
zögerte ſich, da er von einer Landgemeinde in St. Louis Cour 
berufen worden war. Er nahm dann doch den Beruf als „zweit 
Paſtor“ an, da ihm geſtattet worden war, die Landgemeinde e 
Filiale alle vierzehn Tage zu bedienen. Walther hatte an il 
einen überaus treuen Gehilfen. O. E. S. 
(Fortſetzung folgt) 


Zur kirchlichen Chronik 


Der Weg der lutheriſchen Freikirchen heute. Unter die 
Überſchrift veröffentlichte Präſes D. H. Stallmann eine Ne 
von wichtigen Artikeln über das Zuſammenarbeiten der lutl 
riſchen Freikirchen in Deutſchland. Die Artikel erſchienen 
dem „Lutheraner“ unferer Brüder drüben und fanden mit d 
fünften Artikel in der Nummer vom Januar dieſes Jahres ihr 
Abſchluß. Wir zitieren daraus den Schlußparagraphen: 

„Es war uns ſeit unſerer Vereinigung mit den ande 
lutheriſchen Freikirchen klar, daß wir wegen gewiſſer tradition 
gebundener Verſchiedenheiten in der Beurteilung von Bekem 
misfragen noch manche brüderliche Ausſprache würden hal 
müſſen, was auch geſchehen iſt und immer noch geſchieht. Al 
wir haben auch erfahren, daß das erwieſene Vertrauen gered 
fertigt war, und dürfen hoffen und glauben, daß es dem Teu 
nicht gelingen wird, uns einander zu entfremden, ſondern d 
wir immer mehr zuſammenwachſen werden und in Liebe u 
Treue dort Einigkeit ſuchen, wo Fragen und Nöte aufbrech, 

„Was einſt die treuen Lutheraner in den nachreformato 
ſchen Einigungsverhandlungen beteten, das ſoll auch unſer Ge 
ſein: ‚Der allmächtige Gott und Vater unſers Herrn J 
Chriſti verleihe uns die Gnade feines Heiligen Geiſtes, daß f 
alle in ihm einig ſeien und in ſolcher chriſtlichen und ihm wo 
gefälligen Einigkeit beſtändiglich bleiben. Amen.“ 
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Dies Beten und dieſe chriſtlichen Ausſprachen haben auch 
r hierzulande nötig. Gebe Gott in Gnaden, daß auch wir 
ı ſolcher chriſtlichen und ihm wohlgefälligen Einigkeit beſtän⸗ 
lich bleiben.“ J. T. M. 


Bkumeniſches Luthertum. Über dieſen Gegenſtand ſprach 
äjes D. H. Stallmann auf der Synode der Ev.-Luth. Frei⸗ 
che in Berlin, die vom 12. bis 16. Oktober 1960 ſtattfand. 
verurteilte unter anderm Vereinigungen ohne Einheit in der 
hre und ſprach zum Beiſpeil von dem „Weltrat der Kirchen“ 
Vorld Council of Churches) wie folgt: 

„Auf dieſer Grundlage beſteht jetzt eine weltweite „öku— 
nifche‘ Organiſation, der ‚Weltrat der Kirchen‘, mit einem 
Ben Apparat und Arbeitsprogramm. Er iſt aus freien Welt- 
ferenzen von fich beteiligenden Kirchen zuerſt 1910 als Inter- 
tionaler Miſſionsrat, dann durch eine Reihe von ökumeniſchen 
altkonferenzen der ganz verſchiedenen Konfeſſionskirchen als 
eltrat der Kirchen gebildet worden. Er ſteht einem zuſammen⸗ 
ügten Bund von Kirchen vor, der zwar nicht ſelbſt Kirche 
u will, aber doch kirchliche Arbeit, kirchliche Ziele, gottesdienſt⸗ 
je Gemeinſchaft hat, alſo ganz unioniſtiſch iſt. Und dazu 
ben auch gerade Lutheraner mitgeholfen und ſich dazu be— 
int. ... Der Weltrat umfaßt 380 Millionen Mitglieder in 
7 berſchiedenen Gliedkirchen aus vielen Ländern der Welt! 
das nun die rechte Skumene nach Chriſti Sinn? Nie und 
nmer! Da iſt keine Einigkeit in der Wahrheit, in Wort und 
frament; da iſt keine Zucht der Lehre; da iſt kein Bekenntnis 
r nur ein verſtümmeltes. Da iſt Verwirrung und Irrlehre. 
r ſolcher Skumene behüte uns Gott in Gnaden!“ 

Zum Schluß ſagte er: „Die tödliche Gefahr unioniſtiſcher 
dungen und Vereinigungen, die ſchon immer die rechte luthe— 
che Kirche bedroht hat, iſt heute auch für unſere Freikirchen 
geheuer groß. Unter der Parole der chriſtlichen Liebe, des 
üderlichen Aufeinanderhörens', des gemeinſamen Kampfes 
zen den Unglauben wird uns immer wieder vorgeworfen, daß 
r die Zeichen der Zeit nicht verſtänden, uns ſelbſtzufrieden 
lierten und wenig von ökumeniſcher Geſinnung erkennen 
zen. Wir wollen ſolche Vorwürfe gern als „‚Schmach Chrifti‘ 
gen. Wir wollen rechte ökumeniſche Kirche bauen auf feſtem 
und mit ganzem Herzen, in heiliger Verantwortung. Wir 
llen vor allem die Einigkeit und enge Verbindung mit den 
hweſterkirchen, die Gott uns geſchenkt hat, erhalten und 
egen und, wo fie gefährdet iſt, um ſie ringen und kämpfen. ... 
ſolchem Kampf ſtärke und erhalte Gott uns und alle rechten 
heriſchen Kirchen in dieſen gefährlichen Zeiten.“ 

Engliſche Bibel für jedermann. Unter dieſer überſchrift 
ngt das Blatt „Evangeliſche Welt“ in ſeiner Nummer vom 
„Januar dieſes Jahres eine neue Bibelüberſetzung zur An— 
ge, die jetzt in England erſcheint. Wir leſen: 

„Eine überſetzung des Neuen Teſtamentes in das heutige 
gliſch wird als erſter Teil einer neuen Ausgabe der ganzen 
bel Mitte März im Verlag der Oxkord and Cambridge Uni- 
rsity Presses erſcheinen. . .. Es handelt ſich dabei nicht um 
e revidierte Faſſung der bisher gebrauchten Bibel, die aus 
Zeit der Stuarts vor über 350 Jahren ſtammt, ſondern um 
e völlig neue überſetzung des griechiſchen und hebräiſchen 
tes in die heutige Umgangsſprache. Eine Gruppe von Neu- 
amentlern hat fie im Auftrag des gemeinſamen Ausſchuſſes 


Ser Lutheraner res 


der nichtkatholiſchen Kirchen Englands unter dem Vorſitz des 
anglikaniſchen Biſchofs von Wincheſter hergeſtellt. . . . Die erſte 
Anregung zu dieſer überſetzung, deren Ankündigung in der 
engliſchen Tagespreſſe ſtark beachtet wurde, war von der refor- 
mierten Kirche von Schottland ausgegangen. Auf ihrer Gene— 
ralverſammlung 1946 wies fie nachdrücklich auf die große 
Schwierigkeit hin, den chriſtlichen Glauben einer Generation 
nahezubringen, die die Sprache der Bibel nicht mehr verſteht.“ 

Uns iſt ſeitdem eine Kopie des Neuen Teſtamentes in 
dieſer überſetzung zugegangen, und wir haben ſie privatim und 
mit einer Schar von Studenten in einem neuteſtamentlichen 
Wahlkurſus prüfen können. Die Bearbeiter haben verſucht, nicht 
wörtlich zu überſetzen, ſondern den Sinn des Grundtextes 
wiederzugeben. Das iſt ihnen aber nicht immer gelungen. In 
vielen Fällen ſagt die „überſetzung“ ſogar etwas ganz anderes 
als der griechiſche Text. Auch iſt die „Umgangsſprache“ nicht 
die, die hierzulande gebraucht wird, ſondern vielfach die in 
England gebräuchliche. So finden ſich auch hier Mängel. 

Am ſicherſten fährt der Bibelleſer wohl noch immer mit 
der alten King qames Version, obwohl dieſe zum Teil veraltet 
iſt, aber doch noch immer von den Leſern verſtanden wird. Wird 
die Revised Standard Version an den gehörigen Stellen korri⸗ 
giert, jo gilt fie ohne Zweifel als die beſte in unſerm Lande. 
Luthers Warnung vor zu vielen verſchiedenen Faſſungen des 
Katechismus verdient auch an dieſem Punkt ernſte Beachtung. 

J. T. M. 


Marias Liebesopfer 

„Sechs Tage vor den Oſtern kam Jeſus gen Bethania, 
da Lazarus war, der Verſtorbene, welchen Jeſus auferwecket 
hatte von den Toten. Daſelbſt machten ſie ihm ein Abendmahl, 
und Martha dienete; Lazarus aber war der einer, die mit ihm 
zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe von unge- 
fälſchter, köſtlicher Narde und ſalbete die Füße Jeſu und trock— 
nete mit ihrem Haar ſeine Füße. Das Haus aber ward voll 
vom Geruch der Salbe. Da ſprach einer ſeiner Jünger, Judas, 
Simonis Sohn, Iſchariotes, der ihn hernach verriet: Warum 
iſt dieſe Salbe nicht verkauft um dreihundert Groſchen und den 
Armen gegeben? Das ſagte er aber nicht, daß er nach den 
Armen fragte; ſondern er war ein Dieb und hatte den Beutel 
und trug, was gegeben ward. Da ſprach Jeſus: Laß ſie mit 
Frieden. Solches hat fie behalten zum Tage meines Begräb- 
niſſes. Denn Arme habt ihr allezeit bei euch; mich aber habt 
ihr nicht allezeit.“ Joh. 12, 1—8. 

Maria und die andern, die mit Jeſu zu Tiſche ſaßen, 
waren ſehr betrübt darüber, daß fie ihren lieben Herrn nicht 
allezeit bei ſich haben ſollten. Das Geheimnis ſeines Leidens 
und Sterbens, von welchem ihr und unſer Leben abhängt, war 
ihnen noch verborgen. Darum entſchloß ſie ſich, ihm noch bei 
ſeinen Lebzeiten eine beſondere Ehre zu erweiſen. Sie kaufte 
ſich die köſtliche Narde und nahm nun dieſe Gelegenheit wahr, 
ihn damit bei der Mahlzeit zu ſalben. Daß die Jünger dagegen 
murrten, hielt ſie nicht ab. Jeſus ſetzte dann den Murrenden 
nicht nur den Kopf zurecht, ſondern fügte hinzu: „Wahrlich, 
ich ſage euch, wo dies Evangelium geprediget wird in aller 
Welt, da wird man auch das ſagen zu ihrem Gedächtnis, was 
ſie jetzt getan hat“ (Mark. 14,9). So iſt es auch geſchehen, 
und ſo wird es geſchehen bis an der Welt Ende. Wohl dem 
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Menſchen, der an dies Evangelium glaubt; der kann dies 
Liebesopfer der Maria nicht vergeſſen, weil er mit demſelben 
ſeligen Sinn begnadigt wird, den Maria hatte, und Jeſum 
über alles hochſchätzt. Wo das Evangelium vom gekreuzigten 
Heiland gepredigt und geglaubt wird, da wird das Haus voll 
vom Geruch der Salbe, da ſproſſen auch Liebeswerke wie bei 
der Maria. Und ob der Welt Vernunft und Feindſchaft dann 
von Unrat und Verſchwendung redet, jo find doch ſolche Liebes⸗ 
opfer Gott ein angenehmer Duft. Sie ſind ein Zeugnis und 
Beweis der innigen Gegenliebe, die aus der unendlichen Liebe 
des Heilandes fließt. 

Wir befinden uns am Schluß der Paſſionszeit. Könnten 
nicht auch wir etwas tun, woran er ſein Wohlgefallen haben 
könnte? Wie wenn auch wir ihn zurichteten zu ſeinem Be⸗ 
gräbnis, wie Maria es tat? Wir können ihm vielleicht nicht 
etwas ſo koſtbares ſchenken, wie die Maria. Aber das wäre ein 
liebliches Geſchenk für ihn, wenn wir unſere Sünden, alle 
Sünden, die alten wie die neuen, wenn wir unſere ganze 
Schuld, die ihn ans Kreuz geheftet haben, bußfertig beweinten 
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und unſere Tränen die Nardenſalbe ſein ließen, welche wir e 
ihn ausgöſſen. Nichts könnte ihm lieber ſein, als wenn wir 
unſer Herz, unſer armes, ſchnödes, krankes, fündhaftes 
ſchenken und ihn wiederum bitten, dasſelbe mit ſeinem unf 
digen Blut reinzuwaſchen. In ſeiner Liebe bittet er uns 
„Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz!“ 

Herr Jeſu, wir bringen dir dar die Opfer, die du \ 
verſchmähſt, nämlich die Opfer unſerer Lippen und unf 
Hände. Möchte unſer ganzes Leben dein Begräbnis zieren 
dem heiligen Schmuck des Lobopfers. Gieß aus auf uns 
Geiſt, daraus die Liebe fleußt in die Herzen! 

Was kann für ſolche Liebe dir, 
Herr Jeſu, ich wohl geben? 

Ich weiß, ich finde nichts an mir; 
Doch will, weil ich werd' leben, 
Mich eigen dir, Herr, nach Gebühr, 
Zu dienen ganz verſchreiben, 

Auch nach der Zeit in Ewigkeit 
Dein Diener ſein und bleiben. 


Shawano, Wis. „ Kae 


Schätze aus vorigen Tagen 


Jeſus, unſer Gnadenſtuhl 

Gott ſtellt uns Jeſum als den Gnadenſtuhl vor, läßt ihn 
uns predigen. Er läßt uns ſagen: Er iſt euer Mittler und 
Verſöhner. Auf ihn ſchaut, an ihn wendet euch, in ihm will ich 
euch gnädig ſein. Um ſeinetwillen will ich euch eure Sünden 
nicht zurechnen, die Schuld nicht von euch fordern, euch meinen 
Zorn nicht fühlen laſſen. Ja, ſo hat Gott Jeſum ſchon durch 
die Propheten und dann durch die Apoſtel darſtellen laſſen, 
und jo tut er heute noch. „Er iſt um unſerer Miſſetat willen 
verwundet“, muß Jeſaia dem Volk predigen: „und um unſerer 
Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
wir Frieden hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilt.“ 
Und im Neuen Teſtament ruft Johannes aus: „Siehe, das iſt 
Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“ Und der Apoſtel 
ſchreibt an die Epheſer: „An Chriſto haben wir die Erlöſung 
durch ſein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ Und ſo 
wird uns durch Gottes Gnade heute auch gepredigt. 

Dieſe Predigt, was iſt ſie anders als eine Aufforderung 
an alle, die ſie hören, Jeſum dafür zu halten, wie er dargeſtellt 
wird, nämlich für ihren Gnadenſtuhl? Wie Israel einſt am 
Verſöhnungstag auf das Allerheiligſte ſchaute und ſich tröſtete, 
daß dort durch das Opferblut Gott nun wieder mit ihnen ver⸗ 
ſöhnt werde, ſo ſollten wir auf Jeſum ſchauen und in unſerm 
Herzen ſprechen: „Er iſt mein Hoherprieſter, der mich mit Gott 
verſöhnt hat, mein Sühnopfer. Auf ihm liegen meine Sünden, 
und er hat durch ſein Blut das Löſegeld für meine Sünde ent⸗ 
richtet. Nun iſt Gott mir gnädig. Lieber Gott, ſieh nun nicht 
an, wie ich dich mit Sünden beleidigt habe, ſondern deinen 
Sohn ſieh an, der meine Strafe gebüßt hat, und laß mich frei 
ausgehen. Und das alles, was iſt es anders als glauben, glauben 
an den Heiland und Erlöfer, daß ich durch ihn mit Gott ver— 
ſöhnt und vor ihm gerecht bin? Ja, durch den Glauben an 
Chriſtum, den Gnadenſtuhl, werden wir vor Gott gerecht. Durch 
den Glauben iſt Chriſtus unſer Gnadenſtuhl; das heißt, durch 


den Glauben an ihn wird es tatſächlich unſer, was er erwor 
hat, Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit. O, laß 
auch bewegen, alſo zu glauben. Du kannſt nicht leugnen, 
du mit unzähligen Sünden Gott verſchuldet biſt. Und w 
Gott mit dir ins Gericht geht, fo gibt es nicht Worte gen! 
das Unglück zu beſchreiben, das dich dann in Ewigkeit tre 
muß. Aber glaube es deinem Gott, daß er es mit dir ſo me 
wie er uns in ſeinem Wort ſagen läßt. Glaube es, daß 
Heiland Jeſus Chriſtus aus unergründlicher Liebe zu dir d 
Erlöſer geworden iſt. Glaube es, und laß dich durch kein 
denken daran hindern. 
O wie hat doch Gottes Gnade hier eine ſo ſichere Zufl 
für alle verlornen Sünder bereitet, eine Zuflucht, die du 
Gottes Gerechtigkeit nicht unſicher gemacht wird, ſondern i 
volle Zuſtimmung hat. O daß die Menſchen es wüßten 
glaubten! Sie wären gewiß gerettet. Es würde keiner v 
loren gehen. Auch in den ſchwerſten Anfechtungen hätten 
einen guten, ſicheren Troſt. Laßt uns doch alle dies erkenne 
Laßt uns täglich und auch im Sterben noch Zuflucht u 
Schutz ſuchen bei dem Gnadenſtuhl Chriſtus, ſo ſind wir vor d 
Zorn Gottes ſicher und geborgen. C. C. Schmidt 


Der Tod des Sohnes Gottes 


„Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hände.“ D 
war der Ruf eines Sterbenden. Mit dieſem Worte haue 
Jeſus ſeine Seele aus. Ja, es war nun mit ihm zu Er 
gekommen. Wenn eins unſerer Lieben zum Tode erkrankt 
ſo hoffen wir noch bis zum letzten Augenblick auf eine Wandlu 
zum Beſſeren. Wir mögen nicht eher glauben, daß es mit i! 
zu Ende geht, als bis die gefürchtete Tatſache eingetreten 1 
und auch wenn der Geliebte nun tot vor uns liegt, können f 
es kaum faſſen. Wir meinen, wir täuſchen uns. Die getrer 
Jünger Jeſu hatten, wie fie es ſelbſt nach ſeiner Auferſtehu 
bezeugten, bis zuletzt gehofft, er ſollte Israel erlöſen. Di 
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e Hoffnung war aber an das Leibesleben Jeſu geknüpft. 
haben ſie etwa bis zuletzt gehofft, er werde ſchließlich noch 
Wunder tun und vor den Augen ſeiner Feinde vom Kreuz 
abſteigen. Aber das geſchah nicht. Sein bitteres, qualvolles 
iden endete im Sterben. 


Ja, Chriſtus iſt geſtorben nach der Schrift. Chriſtus mußte 
den und ſterben und alſo zu ſeiner Herrlichkeit eingehen. 
3 war der ewige Rat Gottes. So war es geweisſagt. Die 
te Verheißung, welche dem gefallenen, erſten Menſchenpaar 
n Erlöſer der Welt ankündigte, deutete ſchon auf den Tod 
> Erlöſers. Die Schlange ſollte ihn in die Ferſe ſtechen. 
eisſagung des Alten Bundes erreichte ihren Höhepunkt in der 
rkündigung der Leiden des Meſſias. Jeſaias redete von dem 
echt Gottes, der im Leiden Gehorſam beweiſen ſollte. Den 
ſchluß ſeiner Schmerzen und Qualen beſchreibt er aber mit 
m Wort: „Er hat fein Leben, feine Seele in den Tod ge— 
ben.“ 

Chriſti ganzes Leben, ſeine Lehre, ſtrebte dieſem Ziel 
tgegen: dem Tod. Chriſtus predigte das Evangelium, ſam⸗ 
Ate durch fein Wort Jünger aus dem Volk Israel, offenbarte 
nen Jüngern ſeine Herrlichkeit und lehrte und unterwies ſie, 
> jie glaubten und bekannten, daß er Chriſtus ſei, der Sohn 
3 lebendigen Gottes. Nachdem fie das erkannt, führte er fie 
ie Stufe weiter und redete mit ihnen von dem Ausgang, 
nes mit ihm nehmen follte, von feinem Leiden, Sterben und 
iferſtehen. Die Apoſtel Jeſu Chriſti verkündigten den Tod 
ſriſti in ihren Briefen, bauten darauf den ganzen Chriften- 
auben und zeigten, daß der Tod Jeſu das Heil der Welt ſei. 
id ſo wird ſeit 2,000 Jahren der Tod des Herrn in der Kirche 
predigt und von den Chriſten gerühmt und geprieſen. Des 
enſchen Sohn iſt gekommen, die Seelen der Menſchen ſelig 
machen. Und gerade durch ſeinen Tod hat er ſie gerettet. 
riſtus hat gerade durch feinen Tod uns das Heil gebracht. 


Chriſti Tod war ein wunderbarer, aber heilſamer Tod. 
is dieſem Brunnen ſchöpfen wir Heil, Troſt, Gnade, Friede, 
aft und Stärke für das Leben und für das Sterben, für 
it und Ewigkeit. Für uns, an unferer Statt, hat er das 
ſetz erfüllt und Gehorſam geleiſtet. Für uns, an unſerer 
att, hat er gelitten und iſt nun auch geſtorben. Den Tod 
e Menſchenkinder, unſern Tod, iſt er geſtorben. Er iſt wahr⸗ 
ftig geſtorben, nach der Menſchen Weiſe. Und in ihm ſind wir 
torben. Was er durch feinen Tod gewonnen, exwirkt, er⸗ 
rben hat, das gehört uns zu. Dadurch iſt alle Schuld der 
ttloſen Welt vollkommen aufgewogen. Der Sohn Gottes tft 
torben, Gott ſelbſt iſt tot. Chriſtus blieb, was er war, auch 
Tode; er war und blieb der Gottmenſch. Er iſt nicht vom 
d überwältigt und beſiegt. Sein Tod iſt keine Vernichtung. 
r Tod Chriſti hat dieſe heilige Perſon, die Perſon des Gott— 
nſchen, nicht geſchädigt. Vielmehr hat dieſer Tod durch dieſe 
rſon ewigen, unvergänglichen Wert erhalten. Gewiß, wir 
d Gott verſöhnt durch den Tod ſeines Sohnes, und ſo glauben 
d vertrauen wir nun Gott, unſerm himmliſchen Vater, im 
ben und Sterben und fürchten uns nicht. Wir haben vor 
tt einen getroſten Mut. Wir erſchrecken auch nicht vor dem 
de. Weil Chriſtus, Gottes Sohn, für uns geſtorben iſt, ſo 
ten wir nicht mehr Tod, Hölle und den Teufel, der des 
des Gewalt hat. Wir können nun ſterben, wie er geſtor⸗ 
Lift. Wenn wir ſterben, nehmen wir Gottes Wort, ſonderlich 


das Wort von Chriſti Leiden, Blut und Tod auf unſere Lippen. 
Wir ſterben im Glauben und Vertrauen und legen ſterbend 
unſere Seele in die Hand Gottes, in die Hand unſers Erlöſers, 
als ein teures, auserwähltes Pfand. Dort iſt ſie ewig geborgen 
und geſichert. In der Kraft des Todes finden wir durch den Tod 
den Weg zu Gott, den Weg zum ewigen Leben. Daß doch der 
Tod des Sohnes Gottes an keinem von uns vergeblich ſei! 


Georg Stöckhardt 


Chineſiſche Neujahrsfeier 

Lärm und mehr Lärm! Feuerwerk aller Art, große und 
kleine Raketen. Manchmal hört es ſich an wie ein rollendes 
Trommelfeuer, und dann hört man dazwiſchen ſchwere, krachende 
Schüſſe. Einmal iſt es ganz in der Nähe und dann wieder 
weiter ab, aber von allen Ecken der Großſtadt hört man es fort⸗ 
während den ganzen Tag lang. Nein, es iſt nicht ein neuer 
Kriegsvorfall im fernen Oſten, es iſt nur chineſiſches Neujahr. 
In dieſem Jahr fiel dieſe Feier auf den 15. Februar, einen 
Mittwoch. 

Der moderne chineſiſche Geſchäftsmann, die Banken, die 
Schulen wie auch all die verſchiedenen Büros der Regierung 
hier führen Buch und richten ihre Geſchäftsangelegenheiten ein 
nach dem Kalender, den wir auch brauchen. Aber der alte chine- 
ſiſche Kalender, der ſich mehr nach dem Mond als nach dem 
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Paſtor Li, Lehrer M. Kieſchnick und eine Gruppe von chineſiſchen 
Kindern im Religionsunterricht in Makab. Die große Karte im 
Hintergrund enthält das Vaterunſer in chineſiſcher Schrift 
Photo by H. Hinz 
Stand der Sonne richtet, iſt immer noch ſehr beliebt, und auf 
der erſten Seite der chineſiſchen Zeitungen werden meiſt zwei 
Daten angegeben, die beide Syſteme der Zeitrechnung berück— 
ſichtigen. Der chineſiſche Neujahrstag kann ſo früh wie am 
21. Januar unſers Kalenders fallen, und ſpäteſtens iſt es der 
18. Februar. Als Volksfeiertag iſt dieſes alte Neujahr weit mehr 
beliebt und wird höher geſchätzt als der 1. Januar, der aber 
doch auch ein Feiertag iſt. 

Es iſt leicht verſtändlich, daß allerlei alte Bräuche und 
Sitten mit in dieſe Feier hineingewoben ſind, hauptſächlich auch 
religiöſe. Kurz vor Mitternacht beobachtete ich eine heidniſche 
Nachbarsfrau, als ſie auf der Veranda ihres Hauſes, mit Kerzen 
und Weihrauch, alle Vorbereitungen traf, um das neue Jahr ſo 
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zu Mitternacht feierlich willkommen zu heißen. Da waren 
Verbeugungen vor dem Opfertiſch, das Brennen von Opfergeld, 
Geld für die Seelen der Verſtorbenen, nur ein billiges, gelbes 
Papier, denn die Geiſter blicken nicht allzu ſcharf! Opferſpeiſen 
verſchiedener Art wurden auch vorgeſtellt, die dann aber ſpäter 
von der Familie ſelbſt zum Neujahrsſchmaus genoſſen wurden. 
Laut krachendes Feuerwerk ſpielte auch ſeine Rolle. Einerſeits 
ſoll doch die Aufmerkſamkeit der verblichenen Ahnen auf die 
jetzigen, ehrerbietigen Familienglieder gerichtet werden, anderer- 
ſeits ſollen allerlei böſe Geiſter durch den Heidenlärm verſcheucht 
werden. 

Bei all der Gelehrſamkeit und dem ſcheinbar modernen 
Fortſchritt dieſer Kolonie ſieht man doch überall die Zeichen 
eines heidniſchen Kultus. Bei der Jahresfeier wie auch bei 
Geburten, Hochzeiten und Begräbniſſen ſind viele altheidniſche 
Bräuche immer noch von höchſter Wichtigkeit. Der Ausländer, 
der hier nur kurz anhält, um als Touriſt nur etwas Neues 
zu ſehen und gute feile Ware einzukaufen, merkt davon ſo leicht 
nichts, höchſtens nur, wenn er einen Tempel beſucht. Doch iſt es 


Heilsbegierde iſt auf den Geſichtern dieſer chineſiſchen 
Kinder zu leſen. Unſer Schulweſen blüht und gedeiht 
in Hongkong, Kowloon und Makao 

Photo by H. Hinz 


wirklich wahr, in den meiſten Läden, einmal hier in einer Ecke 
und dann wieder nahe bei der Tür oder ſonſtwo, kann man 
gewöhnlich einen kleinen heidniſchen Schrein finden, wo täglich 
Kerze und Weihrauch brennen. Miſſionsarbeit iſt hier immer 
noch dringend nötig und wird auch noch lange nötig bleiben. 


Damit iſt aber nicht geſagt, daß all das Schießen nah und 
fern ohne Unterlaß am Neujahrstage immer religiöſe Bedeu⸗ 
tung hat. Viele Kinder auf den Straßen haben ihren Spaß 
und ihre Luſt daran, wie wir doch auch vor Jahren am 4. Juli. 
Wenn es ihnen nun einmal gelingen ſollte, dabei einem Aus⸗ 
länder einen Schrecken einzujagen, dann iſt die Freude um ſo 
größer. Neujahr muß doch gefeiert werden, wenn dabei auch 
viele abergläubiſche Gedanken ſchon meiſt im Hintergrund der 
Vergeſſenheit verſchwunden ſind. Spaß iſt es doch. Nur tüchtig 
Lärm und mehr Lärm! 

Kurz vor dem Schluß des alten Mondjahrs hatten wir 
auch eine kleine Feier, doch ohne Raketen und Feuerwerk. Am 
Abend vom 10. Februar hielten wir die Eröffnungsfeier der 
Schule, die für die Kinder der kürzlich abgebrannten eingerichtet 
wurde. Davon wurde ja ſchon früher berichtet. Kinder wurden 
zu dieſer Feier eingeladen. über hundert ließen ſich einſchreiben, 
und nach Schluß der Neujahrsfeier fing der Unterricht in zwei 
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Schulen an, jeden Abend von ſieben bis neun. Auf den Bilde 
ſieht man einen Teil der Kinder bei der Feier und auch Paſtor 
von Mafao, der etliche Worte an fie richtete und dann 4 
Schlußſegen ſprach. Beim Fenſter ſitzt Herr Lehrer Kieſchn 
der unſer Schulſyſtem hier beaufſichtigt. Der große we 
Bogen hinter Paſtor Li zeigt das Vaterunſer in großer chin 
ſiſcher Handſchrift. Möge der Unterricht dieſer Kinder ihn 
nicht nur den ſo nötigen Schatz des Leſens, Schreibens 
Rechnens bringen, ſondern vor allem die Erkenntnis des He 
in Jeſu Namen. Nur das Evangelium kann die abergläubiſch, 
heidniſchen Neujahrszeremonien endlich austilgen. Wenn ! 
Sinn und das Denken des Menſchen vom Worte Gottes fo ! 
einflußt iſt, daß das Kirchenjahr einen Einfluß aufs tägl 
Leben wirkt, dann wird auch der Aberglaube und allerlei hei 
niſches Weſen dahinfallen. f 

Der 15. Februar war, nach dem Kirchenkalender, ai 
Aſchermittwoch. Ein junger Mann von Rocheſter, Ind., name 
Gutknecht, jetzt in der amerikaniſchen Flotte, hat das nicht ba 
geſſen. Er rief mich noch abends auf und fo konnte ich ihm ee 
folgenden Tage auf ſeinem Schiff das heilige Abendmahl reiche 
Bei ihm hat ſich ſein Unterricht und ſeine Erziehung als krä 
tige Lebensregel durchgewirkt. Darauf arbeitet man auch g 
dem Miſſionsfelde hin. Gott lege ſeinen Segen auf das We 
unſerer Hände. 


Hongkong, d. 3. März 1961 E. N. Seltz 


Die Zukunft der Synodalkonferenz 
(Fortſetzung von Seite 5) 
von der Verſammlung mit einigen geringen Zuſätzen angenon 
men und den Gliedſynoden zur Ausführung übergeben (Ver 
1958, S. 40—46). 

Die Arbeit des gemeinſamen Unionskomitees ſchien anz 
deuten, daß ein Weg gefunden war, die Probleme, welche d 
Synodalkonferenz beunruhigten, zu löſen. Es herrſchte Freu 
über dieſe Entfaltung von Einigkeit, und es lagerte ſich ſchei 
bar eine angenehme Stille über die Synodalkonferenz. A 
dieſe Tatſache wurde auch von den Lehrkomitees der Glie 
ſynoden in deren Verſammlungen im Jahre 1959 aufmerkſa 
gemacht. Dieſe Berichte enthielten die folgenden Erklärunge 


1. Die Ev.⸗Luth. (Norw.) Synode: „Unſer Unionskomit 
erklärt in ſeinem Bericht über ſeine Beteiligung an den Ve 
handlungen des gemeinſamen Lehr- und Einigkeitskomitee 
‚Unfer Zeugnis iſt gehört worden, und die Beſprechung hat f 
als fruchtbringend erwieſen'; und: ‚diefe Verhandlungen fand 
in einem Geiſt der Offenherzigkeit und einer Bereitſchaft, U 
der Heiligen Schrift zu verbleiben, ſtatt“ (Verh. 1959, S. 35 

2. Die Synode Ev.-Luth. Kirchen (Slow.): „Euer Komit 
glaubt, daß durch Gottes Gnade in der Herbeiführung d 
beſſeren Verſtändniſſes zwiſchen den Synoden Fortſchritt g 
macht worden iſt. . . . Wir find durch den Geiſt der Brüde 
lichkeit, der dieſe Verſammlungen durchdrang, und durch de 
Verlangen der Komitees nach Zufammenarbeiten, um al 
Sachen im Einklang mit der klaren Lehre der Heiligen Schri 
zu löſen, ermutigt worden“ (Verh. 1959, S. 137f). ; 

3. Die Miſſouri-⸗Synode: „Das Komitee für Lehreinigke 
hat viel getan, um Verſtändigung und Eintracht in der Leh 


ſchen den Schweſterſynoden der Synodalkonferenz zu finden“ 
erh. 1959, S. 158). 

4. Die Wisconſin⸗Synode: „Unſer Unionskomitee erklärt 

ſeinem Bericht über die Verhandlungen des gemeinſamen 
hrkomitees, daß das Komitee für Lehreinigkeit der Miſſouri⸗ 
node ſich unſerm Zeugnis gegenüber empfänglich gezeigt 
8 in dieſen Verhandlungen waltete ein aufrichtiger und 
liger Geiſt, ſich mit allen den Gliedern der Synodalkonferenz 
gegentretenden Problemen auf Grund der Heiligen Schrift 
zufinden“ (Verh. 1959, S. 194f.). 
Andererſeits konnte der ſcharfe Beobachter nicht umhin, 
ter der ſcheinbaren Ruhe eine gärende Unruhe zu verſpüren. 
e eigentlichen Probleme hatte man bis dahin noch nicht be⸗ 
et. Die Verhandlungen, die jetzt erfolgten, machten es nur 
ubald klar, daß die Hauptſchwierigkeit in der praktiſchen 
wendung der Lehre von der Kirche, beſonders auf dem Gebiet 
Kirchengemeinſchaft, der Gebetsgemeinſchaft, des gemein- 
nen Gebets u. dgl. lag. 


Keine Mühe geſcheut 

Das Komitee hatte volle 18 Tage in den Verhandlungen 
zebracht. Es hatte eine Darlegung über den Antichriſten ange- 
umen, welche es dieſer Verſammlung der Synodalkonferenz 
Erledigung vorlegte. Außerdem hatte es über die Lehre 
ı der Rechtfertigung, der Kirche und der Kirchengemeinſchaft 
handelt, wiewohl bis jetzt keine anderen gültigen Dokumente 
faßt worden find. Indem es die Reſultate ſeiner Verhand- 
igen zuſammenfaßte, erklärte das Komitee: „Es würde weni— 
als ehrlich fein zu berichten, daß keine Meinungsverſchieden⸗ 
ten entdeckt oder daß alle Meinungsverſchiedenheiten über— 
nden worden ſeien. Es wurde in den Verhandlungen viel 
t auf aufrichtige Debatte in bezug auf eine Reihe von 
oblemen, welche die brüderlichen Beziehungen innerhalb der 
nodalkonferenz ſtören, verwandt.. .. Es wurde klar, daß 
dem weiten Gebiet der Gemeinſchaft (Kirchen-, Gebets⸗ 
).) eine wirkliche Meinungsverſchiedenheit herrſcht. Die Er⸗ 
rungen, die von der Miſſouri⸗Synode gemacht worden find, 
en die Befürchtungen der Schweſterſynoden nicht beſchwich— 
(Verh. 1960, S. 35). 

Daß dieſe Einſchätzung der Sachlage richtig iſt, erhellt 
; dem von der Kommiſſion für Lehrſachen der Wisconfin- 
node an das gemeinſame Unionskomitee am 19. Mai 1960 
ichtete Schreiben, welches jpäter ihrem Bericht an die Ver⸗ 
imlung an der Synodalkonferenz (Auguſt 1960) einverleibt 
rde. Die Kommiſſion erklärte: „Unſer Komitee für Lehrſachen 
ß mit Bedauern ſeine überzeugung zum Ausdruck bringen, 
wir in unſern Bemühungen, unſere Meinungsverſchieden⸗ 
en in bezug auf die bibliſchen Grundſätze für Kirchengemein— 
ft — Differenzen, die wir für kirchentrennend halten — 
völligen Stillſtand gekommen find. Im Einklang mit den 
veiſungen, welche unſerer Kommiſſion gegeben wurden, füh— 
wir uns gedrungen, dies den Gliedern unſerer Synode zu 
ichten. Wir ſind der Meinung, daß dieſe unſere überzeugung 
h der Verſammlung der Synodalkonferenz zur Kenntnis 
racht werden ſollte“ (Verh. 1960, S. 45. 46). 

Das Lehrkomitee der Ev.⸗Luth. Synode (Norw.) berichtete 
deren letztjährige Verſammlung: „Da dieſe Art und Weiſe 
Unterſuchung auf vielen Gebieten der Lehre reichlich Frucht 
racht hat, ſo ſei beſchloſſen: (1) daß bei dem gegenwärtigen 
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Stand der Dinge unſer Unionskomitee es ablehne, an weiteren 
gemeinſamen Lehrverhandlungen teilzunehmen“ (Verh. 1960, 
S. 47— 49). 

Andererſeits glaubten die Lehrkomitees der Slowakiſchen 
und der Miſſouri-Synode mit ebenſo großer Aufrichtigkeit, daß 
dies nicht die Zeit ſei, ſolche Verhandlungen abzubrechen, ſondern 
daß dieſelben noch ernſtlich weitergeführt werden ſollen, bis alle 
Mittel zur Schlichtung der ſtrittigen Punkte erſchöpft wor⸗ 
den ſind. 

So ſtehen die Dinge zu dieſer Zeit. Was getan werden 
wird — das iſt die Frage, vor welche die vertagte Verſamm⸗ 
lung der Synodalfonferenz jetzt geſtellt iſt. Doch damit bleibt 
noch eine Frage übrig: Worin beſtehen eigentlich die Diffe- 
renzen? Davon nächſtes Mal. 

Cudahy, Wis. S. G. Mazak 

(Aus dem Badger Lutheran überſetzt von O. E. S.) 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
betreffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
Diſtriktspräſes geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 
4.17. 

ö Paſtoren 

Eingeführt: 

Behling, Paul G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Walden, N. N., 
von P. Alfred W. Trinklein am 12. Februar. 

Fey, John W. C., in der Zionsgemeinde, Geneva, N. N., von P. Lyle 
W. Halvorſon am 12. Februar. 

Haaſe, Roland E., in der St. Johannesgemeinde, Pittston, Pa., 
von P. Clarence L. Roth am 12. Februar. 

Harm, Rudolph H., in der St. Matthäusgemeinde, New Milford, 
N. J., von P. Carl Zorn am 2. Oktober 1960. 

Hein, Hugo, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Mount Vernon, Waſh., 
von P. Carl O. Fiſcher am 12. Februar. 

Hughes, William J., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Villa Park, Ill., 
von P. Arno Schlechte am 12. Februar. 

Koller, Walter E., in der Firſt-Gemeinde, Odenton, und in der 
St. Paulsgemeinde, Gambrills, Md., von P. Gerhardt A. Wag⸗ 
ner am 12. Februar. 

Lutz, Martin J., in der Immanuelsgemeinde, Loda, Ill., von 
P. Herbert W. Hallerberg am 5. Februar. 

Mantynen, Raymond, in der Faith-Gemeinde, Kitchener, Ont., 
Can., von P. Lloyd E. Wentzlaff am 12. Februar. 

Marcis, T. Richard, in der Royal Redeemer-Gemeinde, North 
Royalton, Ohio, von P. Oscar C. Klemp am 26. Februar. 
Meſenbring, Victor H., in der Mount Olive-Gemeinde, Lockport, 

N. N., von P. Gilbert Oldſen am 5. Februar. a 
Schultz, Gordon E., in der Good Shepherd-Gemeinde, North Kam— 

loops, B. C., Can., von P. Erneſt Mayan am 12. Februar. 

Stein, W. E., in der Faith-Gemeinde, Girard, Pa., von P. C. A. 
Scheuerman am 12. Februar. 


Lehreramtskandidaten 
Eingeführt: 

Klenke, Walther, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Cedar Rapids, 
Jowa, von P. E. W. Koberg am 12. Februar. 

Orlowſki, Dale W., in der Zionsgemeinde, Thayer, Nebr., von 
P. Gene R. Richter am 29. Januar. 

Reincke, J. Neil, in der St. Paulsgemeinde, Fort Wahne, Ind., von 
P. Edwin A. Nerger am 19. Februar. 

Steinert, Rahmond, in der Emanuelsgemeinde, Patchogue, N. Y., 
von P. Paul Holls am 16. Oktober 1960. 
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Lehrer 
Eingeführt: 

Lutz, Bernhard W., als Lehrer am Concordia-College, Edmonton, 
Alta., Can., von P. Roland A. Frantz am 19. Februar. 
Quiram, Dennis D., in der Kreuzgemeinde, New Braunfels, Tex., 

von P. Carl H. Mutſchink am 19. Februar. 
Semmann, Kenneth W., in der St. Paulsgemeinde, Melroſe Park, 
Ill., von P. M. R. Klünder am 26. Februar. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Ernennung angenommen 


P. Emmett H. Faſtenau von Baltimore, Md., hat die Ernen- 
nung zum Mitglied der ſynodalen Behörde für Unterſtützung und 
Penſion an Stelle des heimgegangenen P. B. W. Janſſen ange⸗ 
nommen. John W. Behnken 


Berufe ausgeſtellt 


Dr. Oscar E. Feucht von St. Louis, Mo., iſt zum Direktor des 
Lutheran Lay Training Institute, das auf unſerm Concordia⸗ 
Collegeplatz in Milwaukee eingerichtet werden wird, berufen worden. 

P. Walter G. Boss von Salem, Oreg., iſt zum associate- 
Profeſſor für Deutſch am Concordia-College in Milwaukee berufen 
worden. 

Felix Kretzſchmar, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Finanzbericht 
Vom 1. Februar bis zum 28. Februar 1961 
Beiträge der Diſtrikte: 


Mherig und Beiiſh Conne rer $ 4,515 
flanieren e= EDER 39,268 
California und Nevada _ 2 32,000 
EHhloranat arte N ee 8 3 19,443 
Cnalticher. zn 8 8 66,497 
Florida-Georgia — 12,581 
Wolde ſt 32,917 
Jowa⸗Weſt _ gl 41,000 
asse. ee ER N 33,800 
Manitoba und Saskatchewan 

ee = are 95,264 
Duteintayns ee ee 8 94,307 
Mittlerer 98,603 
anne... 8 4,264 
Nord⸗Illinois — 70,524 
ses, ee 21,904 
Nord-Wisconſin — 34,977 
Nordweſtlicher — 29,588 
torth Dakota = 9,585 
De = 13,838 
SORT 15,000 
Sſtlicher F 40,000 
South Dakota — 18,606 
Süd⸗California 28,388 
i 222 Dre = 23,581 
Simertebrastn . 2. 2 Ser 31,192 
Sid-Wisconfin _ 59,429 
Slice 14,333 
Sich? 28,750 
F＋3J))))))§˙ ³˙Ü.]. pp 25,210 
licher ER 79,384 
e |. WIR re EEE 54,167 
is beiträge 8 — $ 1,172,805 
dei e e $21,046,000 


Martin E. Strieter, Kaſſierer 
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Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten 


Mit Genehmigung der Behörde für höhere Erziehung bittet 
Aufſichtsbehörde des St. John's College in Winfield, Kanſ., die € 
meinden der Synode, Kandidaten für associate-Profeffuren auf d 
Gebiet der klaſſiſchen Sprachen und der Muſik aufzuſtellen. 
Nominationen ſamt Empfehlungen müſſen bis zum 15. April an d 
Präſes des St. John's College eingeſandt werden. 

Earl W. Schmieſing, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Die Aufſichtsbehörde des St. Pauls⸗College in Concordia, M 
ladet mit Einwilligung der Behörde für höhere Erziehung 
Gemeinden und ermächtigten Perſonen ein, Kandidaten für 
Stelle eines associate-Profeſſors für Sprachen, beſonders 
deutſche, aufzuſtellen. Die Kandidaten müſſen die nötigen geiſtlich 
und akademiſchen Fähigkeiten beſitzen, durch Wort und Beiſpiel d 
jenigen, die Paſtoren und Lehrer in der Miſſouri-Synode wer 
wollen, zu unterrichten. Man ſende alle Nominationen und ei 
ſchlägige Auskunft in bezug auf die Kandidaten bis zum 21. M 
an Präſes Lambert Mehl, St. Pauls⸗College, Concordia, Mo. 

Howard G. Barth, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Die Aufſichtsbehörde des Concordia⸗College in Auſtin, Te 
läßt mit Einwilligung der Behörde für höhere Erziehung die An 
forderung an alle Synodalgemeinden ergehen, paſſende Kandida 
für die Stelle eines associate-Profeſſors für fremde Sprachen, 
beſonderem Verſtändnis der griechiſchen und deutſchen, aufzuftelle 
Alle Nominationen ſamt Empfehlungen müſſen binnen 30 Tag 
nach dem Erſcheinen dieſer Anzeige an den Präſidenten 
Concordia-College in Auſtin eingeſandt werden. 


Howard H. Klein, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten für das Präſesa 
Michigan Junior College 


Die Aufſichtsbehörde des neuen Synodalcollege in Michig 
läßt mit Genehmigung der Behörde für Höhere Erziehung hier 
die Aufforderung an alle Synodalgemeinden und ſonſtige dazu b 
fähigte Perſonen ergehen, Kandidaten für das Präſesamt an dieſe 
College aufzuſtellen. | 

Die Kandidaten müſſen die nötige Fähigkeit beſitzen, als gei 
licher, akademiſcher und verwaltender Leiter der Schule, Exekuti 
beamter der Aufſichtsbehörde und geiſtlicher Berater der Student 
zu dienen ſowie auch andere mit dieſem Amt verwandte Pflichte 
wie dieſelben im Synodalhandbuch niedergelegt ſind, zu erfülle 
Da dies ein ganz neues College iſt, in welchem den Studenten zw 
Jahre der Vorbildung auf das Predigt⸗, Lehrer- und Diakoniſſena 
dargeboten werden wird, ſo iſt ein hoher Grad von theologiſche 
und Verwaltungsgeſchick und Erfahrung wünſchenswert. Vor alle 
müſſen die Kandidaten kernfeſte Theologen fein, die wohl befähi 
ſind, dieſe Anſtalt den Zielen entgegenzuführen, die derſelben 9 
der Synode zugewieſen ſind. 

Die Nominationen müſſen bis zum 26. April 1961 in d 
Händen des Unterzeichneten ſein. 

ERNEST C. LAETZ, Secretary 
Board of Control 
2020 Dexter Ave., Ann Arbor, Mid 


Die Diſtriktsſynoden für das Jahr 1961 


Texas: Vom 3. bis 7. April im Concordia-College 
Auſtin. Referent: Dr. R. Preus, „Walther über die Heili 
Schrift“. 

Oklahoma: Vom 3. bis 7. April im Student Union 9 
ing in Stillwater. Referent: Dr. George Beto, „Die Zehn Geb 
heute“. 

Süd⸗ California: Vom 9. bis 13. (14.) April in & 
Bernardino. Referent: Dr. H. J. A. Bouman, „Die Lutheriſch 
Bekenntniſſe und die Heilige Schrift“. 1 

Südöſt licher: Vom 10. bis 13. April in der Erlöſerkire 
in Hyattsville, Md. Referent: Dr. George Beto, „Die Zehn G 
und ihre modernen Folgerungen“. 


Florida⸗Georgia: Vom 11. bis 14. April in der 
nial Inn, St. Petersburg Beach, Fla. Referent: Dr. R. R. 
merer, „Die Bibel und das Wort Gottes“. 

Ontario: Vom 5. bis 8. Juni in der Chriſtuskirche in 
Satharines, Ont. Referent: Dr. M. Steege, „Walther und die 
ige Schrift“. 

Weſtlicher: Vom 12. bis 16. Juni im Concordia-⸗Seminar 
t. Louis. Referent: Dr. A. C. Repp, „Die Konfirmation“. 
Engliſcher: Vom 13. bis 16. Juni im Concordia-Lehrer⸗ 
nar in River Foreſt, Ill. Referenten: Dr. R. R. Cämmerer, 
3 Evangelium oder das Wort“; Prof. H. Coiner, „Das Sakra⸗ 
t der heiligen Taufe“; Dr. W. Wolbrecht, „Das Sakrament 
Altars“. 

California und Nevada: Vom 19. bis 22. Juni im 
rordia⸗College in Oakland. Referent: Prof. J. Preus, „Die 
umsloſigkeit der Heiligen Schrift“. 

North Dakota: Vom 19. bis 23. Juni in der St. Pauls⸗ 
e in Minot. Referent: Dr. E. Malte, „Der Philipperbrief“. 
Süd ⸗ Illinois: Vom 19. bis 21. Juni in der Dreieinig⸗ 
kirche in Nokomis. Referent: Prof. H. Coiner, „Die heilige 
liche Kirche, die Gemeinde der Heiligen“. 5 
Süd⸗Wisconſin: Vom 19. bis 22. Juni im Concordia⸗ 
ge, Milwaukee. Referent: Dr. C. A. Hardt, „Der Philipper⸗ 


Mittlerer: Vom 19. bis 23. Juni im Concordia Senior 

ege, Fort Wayne, Ind. Referenten: Dr. L. W. Spitz, „Dr. C. F. 
Walther“; Dr. O. E. Feucht, „Der Epheſerbrief“. 

Atlantiſcher: Vom 25. bis 28. Juni in Bronxville, N. N. 
rent: P. Theo. Thormahlen, „Chriſtliche Motivierung“. 

Nordweſtlicher: Vom 26. bis 30. Juni im Concordia⸗ 
ge, Portland, Oreg. Referent: P. W. H. Krieger, „Dr. C. F. 
Walther, evangeliſcher Paſtor und Berater“. 

Manitoba und Saskatchewan: Vom 26. bis 30. 
iin Fort Qu’ Appelle, Sask., Can. Referent und Thema nicht 
mmt. 

Sſt licher: Vom 26. bis 29. Juni in Camp Pioneer, Angola, 
. Referent: Prof. A. M. Vincent, „Evangeliſation“. 

Nord⸗Illinois: Vom 26. bis 30. Juni im Concordia⸗ 
erſeminar in River Foreſt. Referent: Dr. Paul Zimmerman, 
Jöpfung oder Entwicklung?“ 

Alberta und Britiſh Columbia: Vom 3. bis 7. 
im Concordia⸗College in Edmonton. Keine weiteren Bejtim- 
gen. 

Nord-Wisconſin: Vom 7. bis 10. Auguſt in der Drei⸗ 
zkeitskirche in Wauſau. Referent: Prof. H. Coiner, „Die chriſt⸗ 

Familie in der Kirche“. 

Süd⸗ Nebraska: Vom 14. bis 18. Auguſt im Concordia⸗ 
ege in Seward. Referent: Dr. W. Wolbrecht, „Das königliche 
ſtertum“. 

Jowa⸗Oſt: Vom 14. bis 17. Auguſt in Hubbard. Refe⸗ 
en: P. A. R. Sülflow, „Walther, der Theolog“; P. H. A. 
hke, „Das 25jährige Diſtriktsjubiläum“. 

Kanſas: Vom 14. bis 17. Auguſt im Broadview Hotel in 
hita. Referent: Dr. F. Kramer, „Das Werk des Heiligen Geiſtes 
er Kirche“. 

Minneſota: Vom 14. bis 17. Auguſt im Concordia⸗ 
ege in St. Paul. Referenten: Dr. John Klotz, „Die Wiſſenſchaft 
20. Jahrhundert und unſer chriſtlicher Glaube“; P. G. Michael, 
C. F. W. Walther und das Miniſterium der Kirche“. 

Colorado: Vom 14. bis 17. Auguſt im Colorado-College 
olorado Springs. Referent: Prof. W. W. Stünkel, „Ein prak⸗ 
es Programm für kirchliche Arbeit“. 

Michigan: Vom 13. bis 17. Auguſt in der Michigan State- 
yerfität in Eaſt Lanſing. Referenten: P. P. Wieneke, „Eine 
e Lebensbeſchreibung Dr. C. F. W. Walthers“; P. G. Otte, 
alther und die Lehre von der Kirche und ihrem Miniſterium“; 
W. Haſſold, „Walthers Nachdruck auf das Prieſtertum aller 
ubigen“; Dr. J. Choitz, „Walther und die chriſtliche Erziehung“. 

Jowa-Weſt: Vom 20. bis 25. Auguſt in Lake Dfoboit. 
rent: Dr. G. Beto, „Der Chriſt und der Dekalog“. 
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South Dakota: Vom 21. bis 25. Auguſt in der Our 
Savior-Kirche in Aberdeen. Referent: P. A. R. Sülflow, „Dr. C. 
F. W. Walther und ſein Verhalten gegen andere Lutheraner“. 

Nord⸗Nebraska: Vom 21. bis 25. Auguſt im Concordia⸗ 
College in Seward. Referent: Dr. L. W. Spitz, „Walther führt die 
Reformation fort“. 

Zentral⸗ Illinois: Vom 22. bis 25. Auguſt im 
St. Nicholas Hotel, Springfield. Referent: Dr. F. Niedner, „Geſetz 
und Evangelium“. 

Südlicher: Vom 28. Auguſt bis zum 1. September in 
Mobile, Ala. Referent: P. W. Werning, „Jeſus unſer alleiniger 
Meiſter“. 

Montana: Vom 2. bis 6. Oktober in Laurel. Keine wei⸗ 
teren Beſtimmungen. John W. Behnken 


e Veränderte Adreſſen 


Boysen, Albert M., 111 Hamilton Lane, Tullahoma, Tenn. 
Cress, Clyde O., 1010 Duncan Ave., Elgin, III. 
Fey, John, 31 Milton St., Geneva, N. V. 
Gentzke, Robert W., 3502 Richland Ave., Nashville 5, Tenn. 
Heinlein, Harold E., 2606 Davenport, Saginaw, Mich. 
Hoeferkamp, Robert, Apartado Postal 234, 
Guatemala City, Guatemala 
Hoffmann, Victor W., em., 2919 Fifth Ave., Kearney, Nebr. 
Huth, Walter A., 574 Highland Ave., Ottawa 3, Ont., Can. 
Johnson, John F., 9714 W. Ruby Ave., Milwaukee 18, Wis. 
Kipp, Fred E., 316 W. Clinton St., Napoleon, Ohio 
Klewin, Chap. Thomas W., Box 304, Hq. Sd. 6100 A. B. Wg., 
APO 323, San Francisco, Calif. : 
Kohn, Gerard E., 80 Highland Pkwy., Rochester 20, N.Y. 
Kreutz, Eugene, 431 Colorado St., Fairfield, Calif. 
Leonhardt, Elmer F., 206 Pine St., Chestertown, Md. 
Loock, Lambert E., Jr., Box 36, Ogoja Town, 
Nigeria, W. Africa 
Ludwig, Chap. (Capt.) Paul W., Office of the Base Chaplain, 
Hunter AFB, Ga. 
Mantynen, R. O., 269 Forest Hill Dr., Kitchener, Ont., Can. 
Meyer, Richard H., Yama No-te, 20-11, Kotoni-cho, 
Sapporo, Hokkaido, Japan 
Nissen, Norman, R. 3, Hagerstown, Md. 
Schubkegel, Theo. E., em., 4012 Blanton Lane, 
Louisville 16, Ky. 
Lehrer: 
Meyer, Wendell, 10729 W. Freistadt Rd., 120 N., Mequon, Wis. 
Steinbach, Ellsworth, 4641 Tennessee Rd., Racine, Wis. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.75. Im voraus zahl b ne n 


Redakteur: Prof. O. E. Sohn 
Redaktionskomitee: Dr. H. J. A. Bouman, Dr. H. A. Mayer, Dr. L. W. Spitz 


Mitarbeiter und Korreſpondenten 
P. W. Bouman, Silver Bay, Minn. P. H.⸗L. Pötſch, Bremen, Deutſchland 
P. G. M. Krach, Detroit, Mich. Dr. H. Rottmann, Porto Alegre 
P. E. F. Manste, Monroe, Mich. Dr. A. v. Rohr Sauer, St. Louis, Mo. 
Dr. J. T. Müller, St. Louis, Mo. P. E. N. Seltz, Kowloon, Hongkong 
Prof. M. Naumann, Springfield, Ill. Prof. Otto Stahlke, Springfield, Ill. 
P. R. Norden, Chicago, Ill. P. P. Wiegner, Transcona, Man., Can. 


Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
Ds 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiſtiker zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Nrtilel, Vetanntmachungen uſw.) 
enthalten, find unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaftion zu fenden. 

„Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu lönnen, 
müſſen alle ürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum: die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion fein. 
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Familiar Darkness 


ittle 3-year-old Linda was spending the weekend with her 
aunt and uncle. It was the first time she had ever been away 
from her daddy and mother overnight. 


She had romped and played all day and had enjoyed 
every minute of it. Her admiring aunt had just read her a bedtime 
story, had listened to her prayers, tucked her snugly in bed, and kissed 
her good night. 


As she left the room, she whispered a fond “sleep tight“ and turned 
out the light. 


Sometime later she passed the child’s room again and thought she 
heard restrained sobbing. Opening the bedroom door, she found the 
little girl crying her heart out. “Why — what is it, Linda?“ she asked. 


I'm afraid in the dark,” the child cried. “But you always sleep in 
the dark at home,” the aunt tried to assure her. “Yes — but that’s MY 
dark” Linda sobbed. 


Her “dark” was different! The “dark” in her own room held no 
terror for her, because she knew what was in her room in the light. 
Her doll, her teddy bear, her rocking chair, her toy chest — she knew 
where each one was in the light, and she knew that they must still be 
there in the dark, surrounding her at night just as they surrounded 
her at day. 


And so she was not afraid in HER dark! 


What a sriking picture of the believing child of God in his dark- 
ness. Each of us must live through the night of his own adversity, the 
night of his own sorrow, trial, and affliction. But having looked into 
the face of Christ, we are not afraid of “our dark,” because in the 
very midst of that “dark” we are aware of the comforting presence of 
Him whom our eye of faith has seen so often — in darkness and in 
light. 


And we know that He is with us in our “dark,” even as He has 
been with us in our light, reaching out His hand to ours, speaking 
pardon to our souls, whispering assurance to our hearts. 


In darkness and in light He has assured us: “I will never leave 
thee nor forsake thee.” (Heb. 13:5) 


For darkness and light are both alike to Him. 


Concordia Publishing House 3558 South Jefferson Avenue 


St. Louis 18, Missouri 


Please send me this new devotional book: 
No. 15W1856, MY HAND IN HIS, by Sockel, @ $2.75 


lLenclose-$2 U Bill me 


Address 


City Zone State 


oncordia 


PUBLISHING HOUSE 
SAINT LOUIS 18, MISSOURI 


Begin your 
family worship 
wıth an 
interest-catching 
devotional story 


In the new devotional book, My Han 
in His, are 110 life-applied devotio 
like the one here. Each is a little sto 
illustrating an important spiritual fr t 
Each is Christ- centered and reflects God 
redeeming love. Written by Dr. Herme 
W. Gockel, religious director of TV’s ‘“Th 
Is the Life, My Hand in His will hel 
make your family devotional time inte 
esting and spiritually rewarding for eve 
member. $2.75. 


(To cover partial cost of shipping and postage — on 0 
CASH ORDERS — please add 5 cents for each dollar 
your total purchase. Actual transportation costs will bi 
billed on all CHARGE ORDERS.) 


